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Die Klaſſenkämpfe
zwiſchen Kapital und Arbeit, der herrſchenden Klaſſe und dem
unterdrückten und ausgebeuteten ſchaffenden Volke, entbrennen

immer ſchärfer und heftiger! Zu der unerträglichen Steuerlaſt,
die der ſchwarz-blaue Block dem Volke aufgeladen hat, kommt
jetzt der ſchamloſe

Fleiſchwucher der Agrarier.
Die Regierung rührt keinen Finger zur Linderung der Fleiſch
not! Wichtiger dagegen iſt ihr die

Unterdrückung und Niederhaltung des Volkes.
Durch Artillerie und Maſchinengewehre ſoll es nieder

geſchoſſen werden (Siehe das Zirkular des früheren Gene
rals von Biſſing, das der Genoſſe Limbertz dem Parteitage
unterbreitete), ſobald es einmal die Geduld verliert und
energiſcher als bisher größere Rechte und Freiheiten fordern
würde!Berechtigte Sorderungen der gewerkſchaftlich organiſierten

Arbeiter beantwoxten die Scharfmacher des Unternehmertums
damit, daß ſie ihre Lohnſklaven rückſichtslos und brutal auf die
Straße werfen. Die Kapitalprotzen der Wetallindngie ſchicken
ſich an, in ihrem Machtdünkel100000 Arbeſter auzzulperrent

r zwiſchenArbeitern und Kapitaliſten klaffen, erweitern ſich
die Kämpfe nehmen täglich an Wucht und Schärfe zu

allumfaſſender. Ein Hüben und ein Drüben nur noch
gilt! Ein Schwächling und Feigling der Arbeiter, der in ſolch
ernſten Zeiten untätig beiſeite ſteht!

Vor allem iſt es notwendig, daß das Proletariat die Waffen,
die ihm im Emanzipationskampfe unerläßlich und am wichtig-
ſten und unentbehrlichſten ſind, ſtählt und ſchärft! Und hier
ſteht obenan:

Die Arbeiterpreſſe, das Volksblatt.
Jeder neue Abonnent, der dem Volksblatt gewonnen wird, be

deutet eine Verſtärkung der ſozialdemokratiſchen Reihen, eine
Schwächung der Widerſtandskraft unſerer Gegner.

Jm Kreiſe von Freunden und Bekannten, in
der Werkſtatt und Fabrik, müſſen neue Abonnenten für das
Volksblatt geworben werden. Noch immer zählt die ſogenannte

„unparteiiſche“, tatſächlich aber trotz aller ſcheinbaren Ar
beiterfreundlichkeit lediglich die Jntereſſen der Unternehmer-
ſchaft vertretende Preſſe in der Arbeiterklaſſe gar manche Leſer.
Dieſe Leſer gilt es vor allem heranzuziehen, ſie zur Abbeſtellung
des bisher von ihnen geleſenen Blattes und zum Abonnement
auf das Volksblatt zu bewegen und ſie damit einzureihen in
die Kadres der ſozialdemokratiſchen Arbeiterarmee, damit ſie
nicht mehr bei politiſchen und gewerkſchaftlichen Kämpfen ihren
Arbeitsgenoſſen in den Rücken fallen und zu getäuſchten, un
freiwilligen Verrätern an ihrem eigenen Lebensintereſſe
werden.

Und gerade jetzt iſt eine ſehr günſtige Zeit für die

Werbung neuer Abonnenten.
Jn faſt allen Volksſchichten gärt's und brodelt's. Die Troſt-
loſigkeit unſerer politiſchen Zuſtände, das ſchwere Bleigewicht
feudaler Herrſchaft, das trotz ſeiner ſchnell zunehmenden Jn-
duſtrialiſierung das neue Deutſche Reich preußiſcher Nation
mit ſich ſchleppt, die rieſig ſteigende Laſt eines auf die Spitze
getriebenen Militarismus und einer Welt und Flottenpolitik,
die für faſt wertloſe Kolonialgebiete immer neue, größere Opfer
an Blut und Geld fordert; dazu eine Wirtſchafts und Steuer-
politik, die nicht nur den ärmeren Volksſchichten die notwendig-
ſten Lebens und Genußmittel maßlos verteuert, ſondern den
Großagrariern obendrein auf Volkskoſten enorme Staatsunter-
ſtützungen an Liebesgaben, Zollprofiten, Ausfuhrprämien uſw.

gewährt: alle dieſe Schönheiten des preußiſchdeutſchen Re
gierungsſyſtems haben, wie die letzten Reichstagserſatzwahlen
beweiſen, ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen eine derartige hoch-
gradige Unzufriedenheit und Verbitterung hervorgerufen, daß
ſich einer energiſchen Agitation für die ſozialdemokratiſche
Preſſe ein ganz prächtiges Werbefeld bietet. Dieſe günſtige Ge-
legenheit muß nach Kräften ausgenutzt werden!

Laſſe ſie keiner unbenützt vorübergehen! Betrachte es jeder
als ſeine vornehmſte Aufgabe: für den Sozialismus neue
Kämpfer,

für das Volksblatt neue Leſer zu gewinnen!

WMoabit.
Die politiſche Ausſchlachtung des „Aufruhrs“.

Aus Berlin ſchreibt man uns:
Die Vorgänge, die ſich in den letzten Nächten im Berliner

Stadtteil Moabit abſpielten, werden von der reaktionären
Preſſe in einer Weiſe behandelt, daß man wirklich ſchon ſehr
unſchuldig ſein muß, um nicht auf einen gewiſſen Verdacht
zu kommen. Unter vernünftigen Menſchen mit ehrlicher Ab-
ſicht kann doch nur der Wunſch beſtehen, daß den ſinnloſen
Hauereien und Schießereien, die da zwiſchen der Polizei und
recht zweifelhaften Elementen ſtattfinden, ſo raſch wie mög-
lich ein Ende gemacht wird. Durch übertreibende Schilde-
rungen die Erregung ſteigern, die ohnehin ſchon bald kopfloſe
Polizei noch weiter zu „energiſchem Vorgehen“ aufſtacheln und
ſchließlich über „Aufruhr und Revolution“ ſchreien, heißt doch
höchſt unvernünftig und gewiſſenlos handeln. Die reaktionäre
Preſſe kann ſich in dieſem Treiben aber gar nicht genug tun, in
frecher Verlogenheit bringt ſie die Moabiter Krawalle mit
der Sozialdemokratie in Verbindung und iſt ſo auf
dem beſten Wege, den Vorgängen von Berlin NW. eine poli
n Bedeutung zu geben, die ihnen an ſich gar nicht zu

mmt.
Wie die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft über Straßen

kämpfe denkt, iſt bekannt genug. Die Unterſtellung, daß die
Berliner organiſierten Arbeiter mit dem Moabiter Fenſter
einwerfen etwas zu tun haben könnten, iſt nicht nur ſinnlos,
ſondern auch in jeder Beziehung beleidigend. Dächten die
Berliner Sozialdemokraten wirklich daran, ſich mit der be
waffneten Gewalt zu meſſfen was ihnen wirklich nicht im
Traume einfällt dann würden ſ ſchwerlich mit Blumenen und ſchirren operier Unruhen würden von

ein einen gang anderen und Charakter aneher und mit ein paar zerſchlagenen Straßenlaternen ein

paar verbeulten Schutzmannshelmen würde es dann ganz ge-
wiß nicht getan ſein. Sondern es würde zu einer Kata-
ſtrophe kommen mit Tauſenden von Toten auf beiden Seiten
und furchtbaren Verwüſtungen! Man darf dieſen Teufel ruhig
an die Wand malen, er kommt nicht! Aber man muß ſich
dieſes Bild in ſeiner ganzen Größe und Furchtbarkeit vor
Augen halten, um die lächerliche Albernheit der Behauptung
zu begreifen, die Moabiter Prügeleien ſeien das Werk der Ber-
liner Sozialdemokratie.

Nein, der Kampf zwiſchen der Sozialdemokratie und der
Staatsgewalt wird nicht in der Beuſſelſtraße, Ecke Sickinger-
ſtraße, ausgefochten werden. Aber es ſcheint wirklich, als ob
in gewiſſen Lagern auf der andern Seite eine Stimmung
herrſchte, die ſich am beſten in die Worte zuſammenfaſſen läßt:
„Hurra, es brennt!“ Jn ſeiner Freude am Radau verrät der
reaktionäre Zeitungspöbel eine verdächtige Seelenverwandt-
ſchaft mit dem „Moabiter Mob'“.

Den gewiſſen Elementen, die gern im Trubel fiſchen, kann ja
nichts Lieberes paſſieren, als wenn die Polizei in ihrem Ueber-
eifer ſtatt der Radaumacher die friedliche Bevölkerung
angreift und ſich die Dinge dadurch mehr und mehr verwickeln.
Auf dieſe Weiſe hofft man, eine Stimmung erzeugen zu kön-
nen, die nicht nur den ſozialdemokratiſchen Wahlſiegen ein
Ende bereitet, ſondern auch die Möglichkeit ſchafft, gegen die
geringen verfaſſungsmäßigen Freiheiten des preußiſchen Volkes
zu einem entſcheidenden Schlag auszuholen.

Erſt durch dieſe verdächtigen Manöver hat die Situation in
Berlin eine gewiſſe politiſche Zuſpitzung erfahren. Sie wird
auch weiter verſchärft durch den Umſtand, daß es der Polizei
richtig iſt, die ganze n des Stadtteils, inSelbſt der polizei-

er

ſtehen
Auffallend iſt die Aufregung, die ſich bei der Bevölke-

rung gegen die Polizei geltend macht. Man ver-
urteilt das ſcharfe Vorgehen der Sicherheit s-
organe und hebt hervor, daß die Bewohner der (Roſtocker)
Straße ſich an den Dumnulten nicht beteiligt hätten.

Die Polizei hat aber wahllos in die Fenſter von Häuſern,
aus denen geworfen worden ſein ſollte, wahllos hinein-
ge ſchoſſen. Man kann es den betroffenen Bewohnern
und ſonſtigen harmloſen Perſonen, die mit den Säbeln und
Revolvern der Schutzleute Bekanntſchaft machen mußten, ohne
weiteres nachfühlen, daß ſie von furchtbarer Erbitterung er-
griffen wurden. Das Beſte wäre daher wohl, wenn ſich die
Polizei aus dem beunruhigten Stadtteil
überhaupt zurückziehen und die Aufrechterhaltung
der Ruhe und Ordnung der Bevölkerung ſelbſt über-
laſſen wollte, die gewiß im Handumdrehen mit den radau-
luſtigen Elementen fertig werden würde. Solche vernünf-
tige Ratſchläge haben aber keine Ausſicht, befolgt zu werden,
da die Wahrung der berühmten „Staatsautorität“ doch viel
richtiger iſt als die Wiederherſtellung ruhiger Zuſtände.

Die Poſt, das verrückte Berliner Scharfmacherblatt, das vor
nicht zu langer Zeit Bebel mit dem Totſtechen bedrohte, for
dert die Verhängung des Be lagerungszu ſtandesüber Berlin. Man ſieht aus dieſer Forderurg ganz deut

lich, wohin es dieſe unverantwortlichen Verleumder und
Hetzer treiben wollen. Vielleicht wird in nächſter Zeit ver-
ſucht werden, auch in anderen deutſchen Städten Vorwände
für ein „ſchneidiges Vorgehen“ zu finden, wie es zurzeit in

Berlin beliebt und empfohlen wird. Solchen Verſuchen gegen
über gilt es, kaltes Blut zu bewahren. Die Arbeiter haben
ſchon oft gezeigt, daß ſie beim Anblick eines Schutzmannshelms
nicht zuſammenknicken, ſie werden diesmal, wie auch ſchon oft,
zeigen, daß ſie ſich nicht zu Zwecken mißbrauchen laſſen, die
weitab von den Zielen ihrer Politik liegen, ja dieſen gerade
entgegengeſetzt ſind. Dann werden die verdächtigen Macher,
die ſich am Feuerchen von Moabit erfreut die Hände wärmen,
bald wieder vor erkalteten Herden ſtehen und klagend aus
rufen: „Es gelingt nichts mehr!“

Nationalliberale Gemeinheit.
Die Nationalliberale Korreſpondenz, die von einem Dr.

Fritz Stephan Neumann verantwortlich gezeichnet wird, leiſtet
ſich die Gemeinheit, daß ſie die Sozialdemokratie für
die Krawalle in Moabit verantwortlich macht. Der freche
Patron ſchreibt:

„Auf dem Magdeburger Parteitag war es der ſogialdemo-
kratiſchen Parteileitung darum zu tun, den blamablen Ein
druck der unerträglichen Schimpfſzenen zwiſchen den beiden
Parteiflügeln und der brutalen Wergewaltigung der revi
ſioniſtiſchen Minderheit auf die ſozialdemokratiſche Wähler
ſchaft durch einen Coup beſonderer Art wettzumachen. Man
verfuhr dabei nach dem alten Rezept, die tatſächliche
Bed'rohung des Staates und der öffentlichen
Sicherheit durch die Sozialdemokratie umzufälſchen in eine
Bedrohung der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft durch
den Staat und ſeine Sicherheitsorgane. Die „Genoſſen“
im Lande ſollen durch dieſes Manöver von dem eklen Stank
und Zank der Führer abgelenkt werden, auf daß die angeb

liche der „kapitaliſtiſchen r aReihen der Sozialdemokratie a rberts verlas zu dieſem Zwecke einen er eunenr:

bruch erlangen Befehl des kommäandierenden Generals
v. Biſſing, der lediglich die pflichtgemäßen Anweiſungen des
militäriſchen Befehlshabers für den Fall des ſozialdemo-
kratiſchen Aufruhres enthielt. Dem Vorwärts war dieſes
Ablenkungsmittel höchſt erwünſcht, und er täuſchte ſeinen
Leſern unter der Aufſchrift „Maſchinengewehre gegen das
eigene Volk“ offenſive Tendenzen der Behörden gegen die
Arbeiterſchaft vor, obwohl es ſich um nichts anderes als um
Abwehr und Not wehrmaßnahmen handelte, die angeſichts
der ſtändigen ſozialdemokratiſchen Drohungen nur zu be-
rechtigt ſind. Auch Herr Bebel erging ſich jetzt vor dem
Magdeburger Parteitag in ſolchen Drohungen. „Wenn wir
gekonnt hätten, hätten wir losgeſchlagen, und alles zertrüm-
mert, was uns im Wege ſtand,“ bekannte er für die Zeit der
Verabſchiedung des Sozialiſtengeſetzes. Von der Eroberung
Preußens mittels des allgemeinen und gleichen Wahlrechts
ſagte er: „Das koſtet Mühe, das koſtet Arbeit, das koſtet
Schweiß, und das koſtet eventl. noch mehr.“ Offenbar deutet
dieſes Noch mehr auf die Vorgänge hin, die in dem
Berliner Stadtteil Moabit bereits in Vorbereitung waren
und heute nacht zu einer förmlichen Straßenſchlacht, hervor
gerufen durch ſozialdemokratiſche Ausſtändige der Kohlen
firma Kupfer u. Ko. geführt haben.

Das iſt die wohlvorbereitete Ablenkung der
öffentlichen Aufmerkſamkeit von den Skandalſzenen zu
Magdeburg. Es iſt getreu nach der Anweiſung Bebels ver
ſahren worden: „Wenn wir gekonnt hätten, hätten wir los-
geſchlagen und alles zertrümmert, was uns im Wege ſtand.“
Hier konnte man es und ſo geſchah es! Wenn irgend etwas,
ſo iſt dieſer ſozialdemokratiſche Aufruhr geeig-
net, die militäriſchen Anweiſungen, wie ſie Herr
v. Biſſing traf, zu rechtfertigen. Und es wird Sache
unſerer Behörden ſein, der Sozialdemokratie zu
zeigen, daß die „Eroberung Preußens“ nicht ganz ſo einfach
iſt, wie es ſich die gewiſſenloſen Schwadroneure von Magde-
burg träumen laſſen.“

Eine größere Gemeinheit iſt nicht gut denkbar. Aber man
kann die Wut der Nationalliberalen verſtehen, da ſie eben erſt
ihr Mandat in Frankfurt a. O. verloren haben. Sie glauben
jetzt, mit den perfideſten Mitteln die überall ſiegreiche Sozial
demokratie diskreditieren zu können. Es iſt dies ein Vorge-
ſchmack von dem, was wir in den nächſten Wahlkämpfen zu ge-
wärtigen haben werden.

Strolche und Sozialdemokraten
nennt der fromme Reichsbote, der bei Hofe fleißig geleſen
wird, die Moabiter Exzedenten in einem Atemzuge. Er fragt,
was geſchehen ſolle. Die Moabiter Bürgerſchaft wüßte darauf
nur eine Antwort: nämlich, daß dieſer Mob und die durch
Verſammlungen und dem Vorwärts verhetzten Sozialdemo
kraten nur noch durch ein Mittel in Schach zu halten ſind:
durch das Maſchinengewehr.

Der Reichsbote meint weiter: Die ſozialdemokratiſche Agi
tation ſtehe jetzt in Berlin an einem Wendepunkte. Wie es
ſcheine, lege die Sozialdemokratie ſelbſt kein großes Gewicht
mehr auf Vorſpiegelung von „Gründen“ in der Agitation; ſie
gehe einen kürzeren Weg, ihre „Beweismittel“ fingen an,
„Pflaſterſteine und Revolver“ zu werden. Es würde den Staats
gewalten in Berlin nichts anderes übrig bleiben, als ſich darauf
einzurichten und auf die wahnwitzigen er r
Herausforderungen die rin er ntſprechenden
Antworten zu geben. (Kanonenl!), würde ſich aber die
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Frage vorzulegen habe vb eine Preſſe, die von der Ver
hetzung des Volkes gegen Staat und Geſellſchaft lebe, noch
geiſtig gleichberechtigt und für Staat und Geſellſchaft ertragen
werden könne. Vielleicht macht man alſo mit der Verhaftung
c den Anfang, wie der Biſſingſche Erlaß ſo ſchön
eſtlegt.
Die ſcharfmacheriſche Poſt ſchlägt natürlich in dieſelbe Kerbe.

Sie beginnt ihren Artikel über die Moabiter Krawalle mit
folgenden Sätzen: „Was in Magdeburg geſät wurde,
wird in Moabit geerntet. Das Feuer, das dort ge
ſchürt wurde, iſt hier zu lichterlohen Flammen emporge-
ſchlagen.“ Das Blatt leiſtet ſich dann die Albernheit und ver
langt von Zubeil, Bebel, Ledebour und Luxemburg, daß ſie den
„Mut haben“, bei den Moabiter Unruhen „an der Spitze aus
zuhalten“. Die geiſtigen Urheber dieſer Untaten ſäßen in
Sicherheit und Ruhe, und läſen mit Schadenfreude die
Schreckensberichte über den Aufruhr. Auch das Berliner Tage
blatt wird angepöbelt, weil es ſich nicht zu dem „Standpunkt“
der noblen Poſt bekennt.

Man ſieht, wir treiben im öffentlichen politiſchen Kampfe
einem ſchönen Hexenſabbat entgegen.

Politiſche Ueberſicht.

Halle a. S., 29. September 1910.

Das Militär als „Leibſchutz“.
Wie von angeblich zuverläſſiger Seite gemeldet wird, ſoll die

neue Militärvorlage die Abſchaffung der Küraſſiere
bringen. Es heißt darüber

Es iſt ja längſt bekannt, daß die Küraſſiere für die heutigen
Zwecke der Reiterei höchſt ungeeignet ſind. Der heutige
Kavalleriſt muß leicht und klein ſein, damit er auf flinken
Pferden den Feind erkunden kann und unter Umſtänden mit
Gewandtheit auch zu Fuß fechten kann. Hierzu aber ſind
die Rieſengeſtalten der Küraſſiere mit ihren langen Stiefeln
auf ihren ſchweren Artilleriepferden unbrauchbar. Es wird
alſo nur der Kriegstüchtigkeitides Heeres ge-
nützt, wenn ſie vollſtändig ab geſchafft werden.

Allerdings hat man der Krone ein ſaftiges Zugeſtändnis
gemacht. Das Gardedukorps-Regiment, die Leib
garde der Kaiſerin und noch ein Leib Küraſſierregiment
werden beibehalten. Sie ſollen dem „Leibſchutz“ der
Hohenzollern und den glänzenden Paradeſchauſpielen dienen,
an denen ſich die hohen Herrſchaften zu ergötzen pflegen. Das
patriotiſche Volk reißt ſich ja förmlich darum, dafür Steuern
zu zahlen und Hungerzölle zu tragen.

Ob im übrigen die Nachricht von der Abſchaffung der Küraſ-
ſiere ſtimmt, bleibt abzuwarten.

„Ratſchläge“ ſtatt Fleiſcheinfuhr.
Das bayeriſche Miniſterium des Jnnern hat den bayeriſchen

Handelskammern und dem bayeriſchen Jndu-
ſtriellenverband eine Entſchließung zugehen laſſen, in
welcher Mittel angegeben ſind, um den ſeit Jahren ſteigenden
Preiſen für Fleiſch und Milch entgegenzutreten. Als ein
Mittel zur Linderung der Fleiſchnot wird die Einführung
der Kaninchenzucht unter der Arbeiterbevölkerung emp-
fohlen. Weiter ſoll der drohenden Steigerung der Milchpreiſe
durch Begünſtigung der Ziegen haltung unter der Ar-
beiterbevölkerung begegnet werden. Die Jnduſtrie-
kreiſe werden angegangen, durch Beihilfen beim Bezug
von Schlachtkaninchenraſſen, durch Anlage von Kaninchen-
ſtällen und Bereitſtellung von Grundſtücken zum Anbau des
notwendigen Futters, dann ferner durch Beihilfen zur An-
ſchaffung von Milchziegen, durch Anlage von Stallungen, Auf-
ſtellung von Zuchtböcken uſtw., „ihren ſonſtigen Wohlfahrts-
einrichtungen eine neue Einrichtung von großer volkswirt-
ſchaftlicher und ſozialpolitiſcher Bedeutung anzugliedern“.

Es iſt geradezu erſtaunlich, auf welche Einfälle die bayeriſche
Regierung noch kommt, um den Anſchein zu erwecken, als wolle

385 o u 2 Sir ſt h, Fſie gegen die Lebensmittelteuerung eiwas Ernſthaftes unter-

3 Um eine Liebesnacht.
v Novelle von Emile Zola.

Schluß.)
Colombel erſchien ihm jetzt federleicht, er ſpürte ihn kaum,

und eine häniſche Freude erfüllte ihn, daß ſein Gegner faſt gar
kein Gewicht hatte, daß er ſo klein und unbedeutend war. Nein,
nun würde der kleine Colombel ſich nicht e über ihn luſtig
machen, über ſein Flötenſpiel nicht mehr hohnlachen, nun war's
aus mit ihm!

Und gar der Gedanke, daß er nun ſeinen Nebenbuhler kalt
und ſteif in ſeiner Gewalt hatte, ließ ihn vor wollüſtiger Be
friedigung erſchauern. Mit einem Ruck ſchob er ſeine Laſt höher,
preßte die Zähne aufeinander und beſchleunigte ſeine Schritte.

Die Stadt war in Dunkel gehüllt, nur durch das Fenſter des
venſionierten Hauptmanns, Juliens Nachbar zur Rechten,
ſchimmerte Licht; der alte Herr mußte umwohl ſein, man ſah
ihn in ſeinem Zimmer auf- und abgehen. Julien ſchlich an
den Häuſern entlang, als plötzlich ein Geräuſch ihn innehalten
ließ. Er drückte ſich an ein Tor an und wartete einen Augen-
plick. An einem offenen Fenſter lehnte eine Frau und ſah
ſeufzend zu den Sternen empor. Es war wie ein Verhängnis,

denn ſonſt regte ſich um dieſe ſpäte Stunde nie etwas auf dem
ſtillen Schloßplas. Zum Glück gab die Frau bald ihre Stern-
quckerei auf und ſchloß das Fenſter. Da eilte er über den Platz
und atmete erſt auf, als er in die ſchmale Gaſſe, die zum Fluſſe

9 J 7 1 erhinabfuhrte, eingebogen war. Hier erſt fuhlte er ſich ſicherer,
S r t.denn die Gaſſe war ſo eng gewunden und abſchüſſig, daß der

a J 24 94 e J 11 un tSternenſchein nicht hineindrang, ſodaß Julien völlige Finſter-
nis umgab. Da erfaßte ihn plötzlich das tolle Bedürfnis zu
laufen und obgleich er ſich bewußt war, daß es ein ebenſo ge-
fährliches wie törichtes Veginnen ſei, konnte er doch der Ver-
ſuchung nicht widerſtehen, und er raſte die Straße hinab. Die
beiden erleuchteten Fenſter hatten ihm ſolche Angſt eingejagt,
er fühlte ſie noch wie zwei glühende Rieſenaugen auf ſich ge-
heftet und mußte ihnen um jeden Preis entfliehen. Seine
eigenen Schuhe dröhnten auf dem Pflaſter ſo laut, daß er ſich
von einer Menge Leuten verfolgt wähnte und immer raſcher
lief. Plötzlich hielt er erſchrocken inne. Jn einiger Entfernung
hörte er Säbelraſſeln und lauten Stimmenſchall, es mußten
Offiziere ſein, die von ihrem, in der Gaſſe gelegenen Kaſino
kamen, ſie mochten ein Liebesmahl gefeiert und dem Weine
ſtark zugeſprochen haben, denn ſie ſchienen ſehr heiter und
lachten laut.

Julien wußte, daß er verloren war, wenn ſie die Straße auf-
wärts kamen, denn keine Seitengaſſe erlaubte ihm zu ent-
fliehen, und es wäre ihm auch nicht mehr eit geblieben, um-
zukehren. So ſtand er denn in Todesangſt und horchte auf den
Hall der Tritte.

Er war erſt nicht imſtande, herauszubekommen, ob ſie ſich
näherten oder entfernten, aber endlich verhallte das Geräuſch.
r ſtand noch eine geraume Weile, endlich ſetzte er ſeinen Weg
fort, ſorglich bedacht, ſeine Schritte zu dämpfen; er wäre am

liebſten barfuß gegangen, aber das Auszichen der Stiefel hätte
zu viel Zeit in Anſpruch genommen.
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nehmen. Auch dieſe Maßnahmen ſind natürlich ein Verſuch
mit untauglichen Mitteln, der keinerlei Erfolg bringen kann.
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Verſuchte Lockerung der Grenzſperre. Die
Karlsruher Zeitung meldet amtlich:

„Mit Rückſicht auf den günſtigen Stand der Maul und
Klauenſeuche in der Schweiz hat das Miniſterium des Jnnern
die Ein und Durchfuhr von Rindern und Ziegen aus den
Kantonen Aargau, Baſel, Bern, Freiburg, Neuenburg, Schaff
hauſen und Solothurn mit Wirkung vom 22. d. M. ab wieder
zugelaſſen.“

Die Maul und Klauenſeuche in der Schweiz war früher
ebenſowenig von Belang, wie jetzt. Sie diente der agrariſch
geſinnten Regierung eben nur zum Vorwand. die Grenzen zu
ſperren, um die Fleiſchpreiſe im Jnland zu ſteigern. Jetzt, da
die Fleiſchnot die Regierung zwingt, die Sperre zu mildern,
muß ihr der Rückgang einer nie beſtandenen Seuchengefahr als
Vorwand dienen. Leider iſt die Einfuhr aus der Schweiz nicht
bedeutend, ſo daß das Mittel nicht viel hilft.

Der ſouveräne Polizeiſäbel.
Der Arbeiter Teßmann in Neumünſter, der am 19. Febr.

anläßlich der Wahlrechtsdemonſtrationen von einem Poliziſten
in ungerechtfertigter Weiſe einen Säbelhieb über den
Kopf erhielt und ſchwer verletzt wurde, hat gegen den
Poliziſten eine Entſchädigungsklage angeſtrengt. Vom
Gericht wurde jedoch angenommen, daß der Beamte beim
Dreinſchlagen in der „vollen Wahrung ſeiner Funk-
tionen“ gehandelt hat. Der Kläger wurde deshalb abge
wieſen.

Es bleibt immer und überall dieſelbe Geſchichte: die Poli
ziſten können auf Demonſtranten hauen, ſchlagen, ſtechen ſoviel
ſie wollen; das Gericht ſtellt nur feſt, die Poliziſten ſeien in
„Ausübung ihres Amtes als Ordnungshüter“ geweſen ſie
leiben ſtraflos. Dagegen werden die Hauer und Stecher be-

lobt, befördert und mit Orden behangon.

Der Fuhrmann der Nationalliberalen.
Die Offenheit, mit der ſich der nationalliberale Abgeordnete

Fuhrmann in Frankfurt a. O. gegen das Reichstagswahl
recht ausgeſprochen hat, iſt der Nationalliberalen Korreſpon-
denz ſichtlich unangenehm. Deshalb wird behauptet, Abgeord
netter Fuhrmann habe lediglich bezweifelt, ob die nicht zur
Wahl erſchienenen Wähler dasjenige Maß von politiſcher Reife
ſich angeeignet hätten, das für Bismarck die Vorausſetzung ge
bildet härte, als er ſeinerzeit dem deutſchen Volke das allge
meine und gleiche Wahlrecht gab.

Demgegenüber hält das Berliner Tageblatt daran feſt, daß
der Abgeordnete Fuhrmann geäußert habe, ihm kämen
Z3weifel, ob Bismarck recht daran getan habe,
dem deutſchen Volke das allgemeine, gleiche,
geheime und direkte Wahlrecht zu geben.

Uebrigens behauptet das Berliner Tageblatt weiter, daß der
Abgeordnete Fuhrmann die Abſicht habe, Baſſermann aus
der Führerrolle bei den Nationalliberalen zu verdrängen. Auf-
fällig iſt es allerdings, daß der Abgeordnete Fuhrmann in
Frankfurt a. O. ein Loblied auf Herrn v. Bethmann Hollweg
anſtimmte, es würde aber begreiflich, wenn die weitere Be
hauptung des Berliner Tageblatts auf Tatſachen beruht, daß
nämlich der Abgeordnete Fuhrmann in allerlei Aemtern und
Miniſterien ein und ausgeht. Sollte etwa dieſer Herr mit
der Aufgabe betraut ſein, den Keil in die nationalliberale
Partei noch tiefer hineinzutreiben? Schließlich iſt aber der
Abgeordnete Fuhrmann im parlamentariſchen Leben voraus-
ſichtlich doch nur eine vorübergehende Erſcheinung. Er vertritt
den Wahlkreis Stendal-Oſterburg, in dem er allerdings
wieder aufgeſtelltwurde. Dieſer Kreis iſt aber eher alles andere,
als feſter nationalliberaler Beſitzſtand. Volle dreißig Jahre
hindurch war der Kreis in den Händen der Konſervativen, erſt

Endlich hatte er das Stadttor erreicht. Es ſtand dort keine
Wache, es gab keine Schranken, und ſo konnte er ungehindert
hinausſchreiten; aber wie er aus der engen Gaſſe plößlich ins
Freie trat, fuhr er zuſammen, die friſche Nachtluft wehte ihn
an, und ihm war, als würde er von einer ungeheueren Menge
angefaucht. Mühſam unterdrückte er einen Angſtſchrei, und
ſeine Füße verſagten ihm faſt den Dienſt.

Da war nun die Brücke; deutlich konnte er die weiße Bahn
mit den niederen Geländern und den grauen Steinbänken er-
lennen, und er konnte deutlich das kriſtallne Murmeln des
Chanteclair vernehmen. Mit Aufbietung ſeiner ganzen
Willenskraft ſetzte er den Weg fort, aber er ſenkte den Kopf
tief und krümmte den Rücken, um ſich möglichſt klein zu machen.
denn es ſchien ihm, als füllten tauſend Zeugen das ganze Tal
und folaten ihm mit den Blicken.

Das Schlimmſte war der Gang über die Brücke, denn ſie lag
frei da, und die ganze Stadt, die ſich amphitheatraliſch aufbaute, blickte herab und doch wollte er ſich

Abenden immer zu ſitzen pflegte, wo das Waſſer beſonders tief
und dunkel war und ſich im Wirbel kräuſelte. Oft hatte er
dort, um die Tiefe zu meſſen, Kieſelſteine hinabgeworfen und
den tanzenden, ſchäumenden Wellen zugeſehen.

Endlich, noch eine letzte, äußerſte Wiſſenanſtrengung, die
Brücke war überſchritten, er war zur Stelle.

Ja, er kannte ſie wohl, es war der alte, liebe Platz, und das
Waſſer rauſchte, als wollte es ihm Mut zuſprechen. Julien
entledigte ſich ſeiner Laſt und legte den Leichnam Colombels
auf das breite Geländer; er fühlte das unbezwingliche Bedürf-
nis, ſeinen Gegner, ehe er ihn hinabſtieß, noch ein letztesmal
anzuſehen. Und wenn aller Augen auf ihn gerichtet geweſen
wären, er hätie nicht widerſtehen können. Einige Sekunden
lang ſah er ihn unverwandt an, er gewahrte, daß das Loch in
der Schläfe ſchwarz geworden war.

Plötzlich ertönte aus Ferne Hundegebell, und das klang
ſo ſchaurig, daß Julien wieder zuſammenſchrak; nun beeilte
er ſich, ein Ende zu machen damit aber der Sturz nicht zu ge
räuſchvoll werde, ſprang er ſelber mit dem Leichnam hinab.
T h es, er wußte nicht wie, daß ſich die Arme des TotenDa JeL je C
um ſeinen Hals legten und er ihn mit ſich in die Tiefe riß.
Nur wie durch ein Wunder konnte er ſich an einen vorſpringen-
den Stein anklammern und aus der verhängnisvollen Um-
armung befreien.

Colombel hatte ihn mit ſich nehmen wollen!
Als Julien wieder auf ſeinem altgewohnten Platze auf der

Brücke ſaß, übermannte ihn die Schwäche, er war wie zer-
ſchlagen, als ob er von einer beſchwerlichen, langen Wanderung
zurückgekommen wäre. Er ſah hinap in die Tiefe und mußte
immer und immer wieder denken, daß Colombel, obgleich er tot
war, ihn mit ſich ziehen wollte! Aber das war jetzt vorbei!

Er atmete hoch auf und ſchüttelte den Kopf, um die Ge
danken los zu werden.

Silbern ſchlängelte ſich das Flüßchen zwiſchen den dunklen
Bäumen und ſang ſo lieblich ein Lied von Frieden und Ruhe.
Das Waſſer lockte: Eingewiegt in meinen Armen, wirſt du
chlafen und ſuß träumen

Aber da erinnerte er ſich plötzlich, daß Thereſe ſeiner harre.

1907 iſt dann Herr Fuhrmann in der Stichwahl mit Hklfe
der Sozialdemokratie gewählt worden. Es ſcheint
fraglich, ob Abgeordneter Fuhrmann bei den kommenden Wah-
len wieder in die Stichwahl kommt, aber geſetzt dieſen Fall, iſt
es dann doch ausgeſchloſſen, daß unſere Parteigenoſſen einen
Mann unterſtützen werden, der ſich als offener Gegner des
Reichstagswahlrechts bekannt hat.

Die Juſtiz als Inſtrument der Klaſſenherrſchaft.
Jn der Juſtiz kommiſſion des Reichstags ſpielten

ſich am Dienstag eine Reihe Vorgänge ab, die bezeichnend ſind
für die Beſtimmung und Wertſchätzung der Juſtiz als Mittel
zur Erhaltung und Befeſtigung der Klaſſenherrſchaft
des Bürgertums. Die Kommiſſion trat nach Beendigung
der erſten Lefung des Entwurfs zur neuen Strafprozeßordnung
in die Beratung des Entwurfs zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz
ein. Dazu lag in erſter Linie zum S 2 der Antrag vor: „Die
Zulaſſung zum Vorbereitungsdienſt in der höheren Juſtizlauf-
bahn darf insbeſondere nicht aus politiſchen, konfeſſio-
nellen oder finanziellen Gründen verweigert werden.“
Unſer Redner konnte aus einer Fülle von Einzelfällen die Not
wendigkeit dieſer Beſtimmung begründen. Ein polniſcher Reb-
ner wies nach, daß in Preußen nur die jungen Juriſten zum
Vorbereitungsdienſt zugelaſſen werden, die auf fünf Jahre eine
feſte Jahreseinnahme von 1500 Mark nachweiſen können. Man
hätte nun annehmen ſollen, daß der ſozialdemokratiſche Antrag,
der die Unabhängigkeit und Objektivität der Richter ſicherſtellen
ſollte, auch bei der Regierung und den Vertretern der bürger-
lichen Parteien als ſelbſtverſtändlich akzeptiert worden wäre.
Aber weit gefehlt. Der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts
verſchanzte ſich hinter formalen Bedenken. Die Regierung wolle
gegenwärtig nur die Aenderungen am Gerichtsverſaſſungsgeſetz
vornehmen, die durch die neue Straſprozeßordnung bedingt ſind
der ſozialdemokratiſche Antrag ſei deshalb für die Regierung
höchſtwahrſcheinlich unannehmbar. Er fand Unterſtützung bei
den Konſervativen, deren Redner jede Erörterung über die
prinzipiellen Fragen als „überflüſſig“ bezeichnete. Nur ein
freiſinniger Vertreter und der Zentrumsabgeordnete Gröber
ſtimmten dem ſozialdemokratiſchen Anlrage zu. Der ſozial-
demokratiſche Antrag wurde ſchließlich gegen die Stimmen
unſerer Genoſſen, der Freiſinnigen und Polen abgelehnt.
Dagegen wurde folgender Antrag Gröber angenommen: „Die
Zulaſſung zum Vorbereitungsdienſt darf nicht von der Nach-
weiſung einer beſtimmten Summe abhängig gemacht werden.“
Die politiſche und religiöſe Geſinnung des jungen Juriſten iſt
alſo auch in Zukunft ausſchlaggebend für ſeine Zulaſſung zum
Juſtizdienſt; Leute, die im Verdacht „ſtaatsfeindlicher“ Ge-
ſinnung ſtehen, bleiben nach wie vor von der Richterlaufbahn
ausgeſchloſſen.

Dasſelbe Schickſal erlitten dann im weiteren Verlaufe der
Beratungen auch die übrigen von unſeren Genoſſen geſtellten
Anträge, die die Unabhängigkeit der Richter zum Ziel hatten.
Ein Antrag verlangte, daß, wenn die Ernennung zum Richter
einem Anwärter verweigert wird, darüber im Wege des Diſzi-
plinarverfahrens zu entſcheiden iſt. Er wurde abgelehnt.
Bei S 8 beantragten die Sozialdemokraten, daß alle Richter nur
aus denſelben Gründen und unter Wahrung derſelben Formen,
wie ſie für die Reichsgerichtsräte gelten, entlaſſen werden dür-
fen. Ferner ſoll kein Beamter Richter werden dürfen, der länger
als drei Jahre Verwaltungsbeamter war. Des weiteren iſt
den Richtern die Annahme von Orden und Titeln zu verbieten.
Zur Begründung dieſer Anträge ſtanden unſeren Rednern
wiederum eine Fülle von Tatſachen und Erfahrungen zur Seite,
deren Ableugnung auch von den Gegnern gar nicht verſucht
wurde. Weitere ſozialdemokratiſche Anträge forderten, daß eine
Verſetzung oder Entlaſſung eines Richters wider ſeinen Willen
nur nach einem mit Zweidrittelmehrheit gefaßten Beſchluß der
entſcheidenden Jnſtanz vorgenommen werden darf. Ferner ſoll
der Richter vollſtändig unabhängig gemacht und die Vezahlung
nur nach dem Dienſtalter, nicht nach der höheren Stellung ge-
ſtaltet werden. Von den Nationalliberalen und Freiſinnigen
wurde der ſozialdemokratiſche Antrag, daß die Entlaſſung und
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Schwelle des alten wurmzerfreſſenen Tores ſtehen und nach ihm
ausſchauen. Aber vielleicht war es ihr in der Nachtluft zu kalt
geworden, und ſie war in ihr Zimmer zurückgekehrt, um ihn
dort zu erwarten wie den Bräutigam die Braut.

Sie harrte ſeiner! Welche Wonne! Noch nie hatte ein Weib
ihn erwartet, und nun war's Thereſe, das Mädchen, das er
liebte, anbetete! Jn wenigen Augenblicken würde er bei ihr
ſein, ſie ans Herz drücken.

Nur er konnte noch nicht gehen, er war zu müde, die Füße
verſagten den Dienſt, und der Schlaf übermannte ihn. Das
durfte nicht ſein, er ſchüttelte ſich, und um ſich zu ermuntern,
rief er die Erinnerung an ihr Bild wach; er ſah ſie wieder, wie
ſie ſich vor ihm entkleidete, wie ſie mit entblößten Nacken und
Armen ihr ſchönes Haar aufſteckte. Und um ſich aufzuſtacheln,
malte er ſich noch einmal den ſchauerlich ſüßen Wonnerauſch,
den Taumel aus, in den ihn der dem Mieder anhaftende Duft
ihres ſüßen Leibes verſetzt hatte.

Und nun ſollte er auf das Glück, deſſen Vorgeſchmack ihn
ſchon berauſcht hatte, verzichten? Niemals! Und wenn ihm die
Füße den Dienſt verſagten, wollte er ſich auf den Knien hin
ſchleppen!

Aber vergeblich reizte er ſich mit dieſen Vorſtellungen, ſeine
Liebe war wie erſtorben, und er fühlte nur ein unwiderſteh
liches Bedürfnis: zu ſchlafen, immerfort zu ſchlafen. Thereſes
Bild erblaßte immer mehr, eine dunkle Scheidewand richtete
ſich zwiſchen ihm und ihr auf und trennte ſie.

Nun wurde ſie ihm gar fremd, gleichgültig, ja ſogar gräß-
lich. Jn ihrem Zimmer wehte Moderluft, Leichengeruch.
Nein, er konnte nicht hin, konnte, durfte ſie nicht in ſeine Arme
nehmen, die Decke des Gemaches wäre über ihnen eingeſtürzt.
Es war nicht möglich.

Schlafen, ſchlafen, immerfort ſchlafen, ohne zu erwachen,
was mochte es beſſeres geben! War denn das Leben noch
lebenswert? Er würde doch nie mehr am Fenſter ſtehen, nie
mehr die Flöte ſpielen. Und ſein Amt? Wozu ſollte er hin
gehen Sein Tagewerk war beendet, er konnte ſich Ruhe
gönnen.

Julien beugte ſich nochmals über das Waſſer, um zu ſehen,
ob Colombel noch da war, ſeiner harrte. O, Colombel wußte,
was er tat, als er ihn mitnehmen wollte er hatte recht!

Das Waſſer rauſchte und ſang immer noch verlockende Lieder
von Ruhe und Frieden, Ruhe und Frieden atmete die Nacht,
die ganze ſternenhelle Landſchaft. Du wurde Juliens Sehn-
ſucht nach ewiger, tiefſter Ruhe immer heftiger, er flüſterte
d tn 'ar den Namen Thereſe und ließ ſich hinabgleiten in
en Fluß.
Die Waſſer rauſchten und ſchäumten auf, dann glättete ſich

die Oberfläche wieder, und mit ſeinem leiſen Geſang rollte der
Chanteclair ruhig weiter zwiſchen den alten Weiden

Als die beiden Leichen gefunden wurden, war man um eine
Erklärung nicht verlegen. Es war bekannt, daß Colombel
Julien immer hänſelte und neckte, jetzt mochte er ſich gerächt
haben, indem er ihm am Fluſſe auflauerte und mit einem
Steinwurf in die Schläfe tötete. Aus Entſetzen über den be
gangenen Mord hatte er ſich dann ſelbſt in den Fluß geſtürzt.
Drei Monate ſpäter fand die Hochzeit Thereſes mit dem

Grafen von Veteul ſtatt. Sie ſah in ihrem weißen Braut-
Er ſah ſie in ihrem weißen, rofengeſchmückten Kleide auf dex Ueide wie die verkörperte hoheitsvolle Anmut und Unſchuld aus,
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msg der Richter reichsgeſetzkich geregelt wird, unterſtützt.
Danach wurden aber trotzdem alle ſozialdemokratiſchen Anträge
abgelehnt.

Deutſches Reich.
Reviſion des Gerichtskoſtengeſetzes. Jn der Juſtizkom-

miſſion des Reichstages kündigte ein Regierungsvertreter die
Vorlage einer Reviſion des Gerichtskoſtengeſetzes an, welche
keine Koſtenerhöhung enthalte.

Zweierlei Recht. Unſere Parteigenoſſen in Bonn a. Rh.
hatten an die StadtverordnetenVerſammlung
den Antrag auf Ueberlaſſung der ſtädtiſchen Beethovenhalle zu
einer politiſchen Verſammlung geſtellt. Jn der ſchriftlichen
Begründung des Antrags war darauf hingewieſen, daß die
Beethovenhalle allen politiſchen Parteien zur Ver-
fügung ſteht; deshalb hege auch die Arbeiterſchaft die Hoffnung,
daß ihr der Saal überlaſſen werde. Trotzdem wurde das Ge-
ſuch mit zwölf gegen acht Stimmen abgelehnt. Sämt-
liche Zentrumsſtadtverordneteſtimmtengegen
die Ueberlaſſung.

OeſterreichUngarn.
Waffenſchmuggel.

Wie der Wiener Neuen Freien Preſſe aus Borszcazew
(Galizien) gemeldet wird, wurden auf der Fahrt nach Skala
drei ruſſiſche Anarchiſten (7) nach heftiger Gegenwehr von
Gendarmen feſtgenommen. Jn ihrem Beſitze wurde eine große
Menge von Waffen und Munition ſowie eine große Anzahl
anarchiſtiſcher Broſchüren gefunden. Die drei Verhafteten hatten
aus der Vukowina einen bedeutenden Waffenſchmuggel nach
Rußland betrieben.

Finnland
Der Blutzar und ſeine Polizeiſpitzel.

Wie bereits berichtet, iſt in letzter Zeit eine Anzahl früherer
Polizeibeamter, die unter Vobrikoff ihre Spitzeltalente zeigten,
nach Finnland zurückgekehrt, um von dem finniſchen Senat
Entſchädigung für die „Verluſte“ zu erlangen, die ſie bei ihrer
Vertreibung aus dem Lande im Jahre 1905 davontrugen. Der
Säbelſenat bewilligte auch ſchon dem Polizeiſchurken Pekonen
eine anſehnliche Entſchädigungsſumme. Wie es ſich nun her-
ausſtellt, iſt dieſe Aktion vom Zaren eingeleitet worden. Wie
der Senator, General Markow, in einem Geſpräch
mit einem Journaliſten bekundete, hat der „gnadenreiche“ Zar
ein Reſkript erlaſſen, daß alle, die durch den revolutionären
Generalſtreik vom Jahre 1905 gelitten hätten, nun entſchädigt
werden müßten. Man ſieht, der Zar weiß die Konjunktur für
ſeine „treueſten Bundesgenoſſen“ auszunutzen!

England.
Unheilbarer Flottenkoller.

Lord Charles Beresſord hat an den Premierminiſter einen
oſfenen Brief gerichtet, in dem er erklärt, die Sicherheit des
Reichs erheiſche ſofortige Vorkehrungen für den Bau von ſieben
weiteren Dreadnoughts außer den fär das nächſte Jahr vorge-
ſehenen fünf Neubauten. Beresford führt die Anzahl der dem
Dreibund in den Jahren 1913-14 zur Verfügung ſtehenden
Dreadnoughts zum Beweis an, daß England ſonſt in eine
äußerſt gefährliche Lage gerate. Zur Deckung der hierfür er-
forderlichen Ausgaben fordert er die ſofortige Emiſſion einer
großen Anleihe und behauptet ferner, daß die geringe Ueber-
legenheit, die England an Schlachtſchiffen haben werde, noch

o

dadurch erhebkich beeinträchtigt werde, daß es an Mannſchaften,
Vorräten, Docks, Kreugzern und Torpedobooten fehle, während
die deutſche Kriegsmarine mit all dem in bewunderungs-
würdiger Weiſe verſehen ſei. Die Regierung müſſe außerdem
mit der Notwendigkeit rechnen, eine ſtarke Flotte im Mittel
meer zu halten, wo im Jahre 1915 Oeſterreich- Ungarn und
Jtalien acht Dreadnoughts verwendungsbereit haben würden.

Amerika.
Rooſevelt, der Held des Tages.

Jn Saratoga im Staate Neuyork tagt zurzeit der republi-
kaniſche Staatskonvent. Gleich am erſten Tage kam es bei der
Präſidentenwahl zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen der
„Alten Garde“ und den „Jnſurgenten“, den Anhängern des
Expräſidenten Rooſevelt. Der reaktionäre Flügel hatte Sher-
mann als Vorſitzenden des Kongreſſes, der „radikale“ Rooſevelt
vorgeſchlagen. Teddy ſiegte nach heftigen Wortgefechten, die
der Wahl vorausgingen, über ſeinen Gegner mit 567 gegen 445
Stimmen.

Vor der Abſtimmung des Staatskonvents am geſtrigen Tage
hatte Colonel Gruber, der Hauptredner der Alten Garde, hef-
tige Angriffe gegen Rooſevelt gerichtet und erklärt, durch deſſen
Reden ſei die Handelswelt von einer Panik ergriffen worden.
Als ſchließlich die Anhänger Rooſevelts die Stimme des Red-
ners durch Schreien zu übertönen verſuchten, legte ſich Rooſevelt
ins Mittel und verlangte, daß Gruber angehört werde. Nach
ſeiner Wahl ſteckte Rooſevelt, der ſeine Pappenheimer nur zu
genau kennt und weiß, wie ſie „zu nehmen“ ſind, gleichfalls
den ollen, ehrlichen Makler wieder heraus, indem er zunächſt
eine lobende Rede auf die Verwaltung des dicken Taft hielt.
Er ging ſodann auf die Korruption über und meinte,
daß einige Fälle von Korruption auch unter den Republikanern
vorgekommen ſeien, die Schuldigen aber ihrer Funktionen ent-
hoben worden ſind. Für die Zukunft aber, erklärte Rooſevelt,
werde die republikaniſche Partei ſelbſt gegen die Korruption
aufs ſchärfſte vorgehen, auch gegen Mitglieder anderer Par-
teien. Rooſevelt ſchloß mit den Worten: Unſere erſte Pflicht
iſt es, die Unehrenhaftigkeit zu bekämpfen. Die Korruption, in
welcher Form ſie ſich auch zeigt, iſt der Feind der freiheitlichen
Einrichtungen einer Volksregierung. Wir werden die Korrup-
tion in der Politit und in allen andern Zweigen bekämpfen,
und zwar bis aufs Meſſer. Das wird aber eine Heidenarbeit
werden.

Aus der Parteſ.
Städtiſche Subvention für den Arbeiterbildungsausſchuß.
Die Stadtverordneten in Fran kfurt a. M. haben am

Dienstag beſchloſſen, den Magiſtrat aufzufordern, in den
nächſten ſtädtiſchen Etat 1000 Mark einzuſetzen als Subvention
für den Arbeiterbildungsausſchuß. Der Beſchluß wurde mit
Stimmengleichheit gefaßt, wobei der Vorſitzende den Ausſchlag

ab.
Paris. Nach 33jährigem Beſtehen ihrer Organiſation bezogen

unſere deutſchen Genoſſen in Paris eigene Vereins-
räume, beſtehend aus einem 300 Perſonen faſſenden großen
Saal für ihre regelmäßigen Sonnabend- Verſammlungen und
einem kleineren für 50 Beſucher, der ſtändig den Genoſſen als
Unterrichtsraum, Leſe-, Sitzungs- und Bibliothekzimmer dient.
Die Räume ſind geſchmackvoll und zweckentſprechend einge
richtet. Ein Mitglied der Ordner- Kommiſſion iſt allabendlich
zur Auskunftserteilung anweſend. Einen Arbeitsnachweis be

ſitzt der Klub nicht. Die im Hauſe befindliche Reſtauraklon
der ſozialiſtiſchen Konſumgenoſſenſchaft Maiſon Commune
liefert gute Speiſen und Getränke zu billigen Preiſen. Jn,
Paris einzig daſtehend iſt die Abſchaffung des Trinkgeld-
unweſens. Beſuche von Muſeen und anderen Sehenswürdig
keiten finden jeden Sonntag unter Führung eines Sachver
ſtändigen ſtatt; geſellige Zuſammenkünfte und Ausflüge werden
unternommen. Es iſt jedem nach Paris kommenden Genoſſen
zu empfehlen, ſich an den Deutſchen Sozialdemokratiſchen Leſe
klub, 49, Rue de Bretagne, zu wenden.

Gewerklſchaftliches,
Zur Metallarbeiterausſperrung.

Jn den Maſchinenfabriken in Augsburg wurde am Montag
durch Anſchlag bekannt gegeben, daß am 8. Oktober die Aus
ſperrung von 60 Prozent der im Betrieb beſchäftigten Metall-
arbeiter erfolgt, wenn bis dahin die Differenzen auf den See
ſchiffswerften nicht beigelegt ſind. Die Mitglieder der Werkvereine
(Gelbe) werden, wie in dem Anſchlag bemerkt wird, von der Aus
ſperrung nicht betroffen. Jn Betracht kommen rund 4000 Ar-
beiter.

Beendete Ausſperrung in der Steininvurrer.
Die Steinmetzen des Pirnaer Sandſteingebiets traten vor vier

Wochen in den Streik, weil die geforderte Lohnzulage von den
Unternehmern abgelehnt wurde. Daraufhin ſperrten die Unter-
nehmer ca. 1000 Steinarbeiter in Sachſen aus. Aber ſo leicht
konnten die Herren ihren Willen nicht durchſehen. Es kamen trotz
der Ausſperrungswut Einigungsverhandlungen zuſtande, die einen
annehmbaren Erfolg für die Arbeiter zeitigten. Die Prozent-
zuſchläge für Poſtaer Sandſtein werden ab 1. November 1910 von
33 auf 45 Prozent erhöht und ab 1. Januar 1911 beträgt die Er
höhung nochmals 5 Prozent, ſodaß auf dieſes harte Material dann
ein Zuſchlag von 50 Prozent in Frage kommt. Die Ausgeſperrten
konnten wieder alle untergebracht werden.

Ausſperrungswütige Unternehmer.
Jn der Krefelder Textilinduſtrie bereitet ſich eine große

Ausſtandsbewegung vor. Die Arbeiter der Firma Eislender
beſinden ſich ſeit 6 Wochen im Ausſtand, weil ſich die Firma
weigert, einen entlaſſenen Arbeiter wieder anzuſtellen. Der Ver
band der Fabrikanten der Textilinduſtrie beruft jetzt eine General
verſammlung ein, in welcher eine allgemeine Ausſperrung
der Textilarbeiter beſchloſſen werden ſoll, wenn die ausſtändigen
Arbeiter nicht in ihre Arbeit zurückkehren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Ein ſeltenes Angebot! macht die bekannte Firma Wilkes
Cie., Aachen. Dieſelbe verſendet koſtenlos und ohne Kaufzwang
an jedermann die aus über 1000 Neuheiten beſtehende Muſter
kollektion von Herren- und Damenſtoffen. Die Muſter
werden vollſtändig franko verſandt und außerdem wird das Porto
für die Rückſendung beigefügt! Eine ſolche Gelegenheit ohne einen
Pfennig Koſten! und ohne jede Kaufverpflichtung einen Einblick
in die neueſte Mode zu gewinnen, ſollte niemand unbeachtet laſſen.
Beachten Sie die Beilage, eine Spezialofferte betreffend.

Große Steinſtr. 11.
Halle a. S., den 29. September 1910. August Scherl

Die Hausliſten für den Jahrgang 1911 ſind den Herren Hauseigentümern, bzw. Verwaltern zur Weiter
gabe an die verehrlichen Haushaltungsvorſtände zugegangen. Letztere werden gebeten, die erforderlichen Angaben
genau und deutlich in die Hausliſten einzutragen und dieſe ſo ſchnell wie möglich weiterzugeben. Diejenigen
Gewerbetreibenden, denen eine beſondere Eintragungskarte für ihr Gewerbe nicht zugeſtellt wurde, mögen auf ſorg 8
fältiges Ausfüllen der einzelnen Rubriken in der Hausliſte achten, weil dieſe Angaben auch als Grundlage für die
Aufnahme im Gewerbenachweis benutzt werden. Da die

Abholung der Hausliſten Montag, den 3. Oktober,
beginnt, ſo richten wir an diejenigen Haushaltungsvorſtände, denen die Hausliſten bisher noch nicht vorgelegt wurden,
das Erſuchen, bei ihren Hauseigentümern oder Verwaltern wegen der Liſte Nachfrage zu halten und für eine ſchleunige
Eintragung Sorge zu tragen oder uns ihre Angaben unverzüglich direkt zugehen zu laſſen. Es empfiehlt ſich, die Vor e
beſtellung auf Adreßbücher gleichzeitig in die dafür vorgeſehene Spalte der Hausliſte einzutragen, da mit Schluß

des Vorbeſtelltermins 31. Oktober der um 1 Mark höhere Ladenpreis eintritt.
Da die Bewohner von Halle a. S, das größte Jntereſſe daran haben, das Adreßbuch ſo vollkommen und zuverläſſig g

wie nur möglich geſtaltet zu ſehen, dürfen wir wohl erwarten, daß alle Einwohner durch genaue Ausfüllung der Hausliſten

und durch deren ſchleunige Weitergabe unſere mühevolle und koſtſpielige Zuſammenſtellung unterſtützen.

Deutsche Adreßbuch Gesellschaft m. b. F.
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Zeit. m Freilag: Schlachtefeſt.
H. Richter, Schützenſtr.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſrer ſo teuren unvergeßlichen J
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durch allen Verwandten und
Bekannten für die freundliche
Kranzſpende unſern herzlichen
Dank, insbeſondere Herrn Dr.
Koegel, ſowie Schweſter Dora
für die vielen Bemühungen,
was unſern Herzen zur Er-
leichterung gedient hat.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 229 Halle a. S., Freitag den 30. September 1910 21. Jahrg.

Die Unruhen in Moabit
hatten auch am Dienstag abend wieder einen ziemlichen
Umfang angenommen. Schon mit Eintritt der Dunkelheit
ſammelten ſich größere Maſſen an, die, wie man uns mitteilt,
zum größten Teil aus Neugierigen beſtanden. Das Publikum
verhielt ſich zunächſt, wie von glaubwürdigen Augenzeugen
verſichert wird, fällig ruhig, nur einige Burſchen im
jugendlichen Alter pfiffen und gröhlten aus Uebermut.
Ohne erſichtlichen Grund zog die Polizeiblank
und ſtürmte auf die ruhig daſtehende Menge
ein. Die Maſſen ſtoben auseinander, die Polizei hinterher;
ſie ſchlug wahllos auf fliehende Frauen und Männer ein. Auch
ein Vorwärts- Berichterſtatter bekam einen Hieb
über den Kopf, ſo daß er ſich in der Unfallſtation verbinden
laſſen mußte. Von dieſem erſten Zuſammenſtoß ab ſteigerten
ſich die Krawalle. Es waren an 600 Schutzlente zur Stelle.
Später wurde von der Schußwaffe Gebrauch gemacht. Ein
bürgerliches Blatt meldet, daß 4—-500 Schüſſe von der Polizei
abgegeben worden ſind. Jn der Roſtocker Straße kam es nachts
gegen 12 Uhr

zu einem förmlichen Feuergefecht.
Die Schutzleute ſtürmten wie wütend auf das Publikum ein,
daraufhin wurden von den Fenſtern verſchiedene Gegenſtände
nach den Schutzleuten geworfen, was die Schutzleute auf Kom-
mando des Polizeipräſidenten von Jagow dahin beant-
worteten, daß ſie nach den Fenſtern feuerten. Gegen
morgen trat Ruhe ein.

Bürgerliche Blätter beſtätigen, daß ſich das
eigentliche Arbeiterpublikum im weſentlichen
von den Krawallen ferngehalten hat, und daß
die Polizei außerordentlich rückſichtslos auftrat und insbe
ſondere auch gegen wehrloſe Frauen äußerſt brutal vorging.
Nach polizeilicher Meldung ſind etwa 90 Perſonen verletzt, dar
unter 13 ſchwer, ein Arbeiter Wegener ſehr ſchwer. Zwei
Schutzleute ſind verletzt, der eine durch Steinwurf, der andere
durch Sturz auf das Pflaſter. Nach dem Polizeibericht ſind
43 Verhaftungen vorgenommen worden.

Die Hetze der Scharfmacherblätter
ſetzt jetzt in verſtärktem Maße ein. Von einem Reſtaurant,
„in dem viele Anarchiſten und ein Teil der organiſierten
Metallarbeiter verkehren“ und das ein Hauptquartier der
Exzedenten“ ſein ſoll, wiſſen dieſe Skribifaxe zu berichten.
Von dort ſollen die Führer des Transportarbeiterverbandes
die ganzen Ausſchreitungen leiten und Signale (111) geben.
Die vielen Schußwaffen, die im Beſitze der Exzedenten ſich
befinden, ſollen von der letzten Wahlrechtsdemonſtration her
rühren; zu der Zeit ſei ein beſonders ſtarker Abſatz von
Revolvern von den Waffenhändlern beobachtet worden.

Die Deutſche Tageszeitung weiß endlich zu be
richten und ſie bringt dieſen Bericht auffallend in Sperr-
ſchrift daß die am Mittwoch früh verhafteten 12 Arbeiter
Mitglieder der Loeweſchen Krankenkaſſe (111) find und dem
Metallarbeiterverband angehören. Die letztere Denunziation,
daß die Arbeiter dem Metallarbeiterverbande angehören, läßt
natürlich keinerlei Schlußfolgerungen zu. Die Arbeiter der
Firma Loewe ſind zahlreich organiſiert im Metallarbeiter-
verbande, und da, wie wir ſchon berichteten, Mittwoch früh die
aus der Nachtſchicht kommenden Loeweſchen Arbeiter von der
Polizei attackiert wurden, ſo iſt es ſchon möglich, daß Verhaftete
dem Metallarbeiterverbande angehören.

Die Spuktgeſchichte mit den vielen zur Zeit der Wahlrechts-
demonſtration verkauften Revolvern richtet ſich von ſelbſt. Da
gegen kann nicht beſtritten werden, daß die Streikleitung ihren
Sitz in einem Lokal in Moabit hat, was bei Streiks ja ſtets
geſchieht. Dieſes Streikkomitee nimmt, wie ſolche Streik-
komitees ſtets bei Streiks, alltäglich in der Frühe die Kon-
trolle der Ausſtändigen vor. Dort werden, wie wir aus eige-
ner Anſchauung wiſſen, die Streikenden ſtets zur Ruhe und
Beſonnenheit ermahnt. Die grundloſen Verdächtigungen der
Streikenden, eine Sache, die ja zum Handwerk der Scharf-
macherpreſſe gehört, mußten ja ſelbſt von einem Polizeioffizier
beſtätigt werden, deſſen Aeußerungen wir bereits geſtern mit-
teilten.

9

Die Polizei auf der Unfallſtation.
Jn der Unfallſtation Erasmusſtraße in Moabit erſchienen

im Laufe des Mittwoch Kriminalbeamte, die trotz lebhafteſten
Proteſts der Aerzte das Krankenjournal beſchlagnahmten, um
daraus die Namen der verletzten Perſonen feſtzuſtellen, gegen
die, wie es danach ſcheint, eine ſtrafgerichtliche Verfolgung ein-
geleitet werden ſoll. Auch dieſe Polizeitat muß neue Auf-
regung und Erbitterung wecken, denn durch ein derartiges Vor-
gehen werden die Unfallſtationen einfach entwertet, niemand
wird in ähnlichen Fällen es wagen, ſie aufzuſuchen, damit er
nicht noch zu den erlittenen Verletzungen eine ungerechte Be-
ſtrafung zu befürchten habe. Für eine gerechte Strafjuſtiz
kann ja das Krankenjournal als Beweismittel gar nicht in
Betracht kommen, da die bloße Tatſache, daß jemand von der
Polizei angeſäbelt oder angeſchoſſen worden iſt, doch unmög-
lich dazu ausreichen kann, ſeine Verurteilung herbeizuführen.
Der Vorſitzende des Kuratoriums der Unfallſtation verwahrte
ſich vergebens gegen das Vorgehen der von der Staatsanwalt-
ſchaft gedeckten Polizei, er erklärte vergebens, er würde das
Krankenjournal nur herausgeben, wenn es ihm mit Gewalt
genommen würde. Die Polizei nahm es einfach.

Durch ſolche und ähnliche Taten wird bewirkt, daß auch die
ruhige, dem Radau durchaus abgeneigte Bevölkerung Berlins
für die Polizei, die „Blauen“, durchaus keine Sympathie emp
finden kann. Es kann gar kein Zweifel daran beſtehen, daß
ſich das Verhältnis des Publikums zur Polizei überhaupt ſehr
verſchlechtert hat, ſe.* der berühmte Herr v. Jagow
ſeines Amtes als Polizeipräſident waltet.

163 Revolverſchüſſe
ſoll, wie berichtet wird, die Polizei am Dienstag auf die
Menge abgefeuert haben. Die Schüſſe aus der Menge ſollen
ſich auf das Fünffache belaufen. Wie andererſeits berichtet
wird, ſoll der Polizeipräſident beabſichtigen, eine öffentliche
Warnung zu erlaſſen.

Ueber die Vorgänge in Moabit wird aus dem Polizei
präſidium berichtet, daß Mittwoch vormittag Konferenzen
über die zu ergreifenden Maßnahmen ſtattgefunden haben.
Es ſollen für Mittwoch nacht noch ſchärfere Maßregeln

getroffen werden als bisher. Es werde mit aller Macht an
einer Niederkämpfung des „Aufruhrs“ gearbeitet werden. Auf

den Polizeipräſidenten Jagow ſelbſt iſt offenbar die folgende
Aeußerung aus Polizeimund zurückzuführen: „Es iſt eine
bitterernſte Sache, eine kleine Revolution. Wer ſich gegen
die Geſetze vergeht, riskiert ſein Leben. An die Proklamierung
des Belagerungszuſtandes wird nicht gedacht. Es liegt auch
heute noch keine Veranlaſſung vor, Militär heranzuziehen.“

Die Polizei hat Mittwoch abend angeordnet,
daß ſämtliche Lokale und Geſchäfte des Stadt-
teils Moabit von 5 Uhr abends an geſchloſſen
werden müſſen.
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Das Straßenbild von Moabit war am Mittwoch dasſelbe,
wie tags zuvor. Hier und da ſieht man die Spuren der
nächtlichen Kämpfe. Die Situation ſcheint ſich zu ver
ſchärfen, denn bisher kam es am Tage noch nicht zu
Kämpfen; das geſchah aber am Mittwoch früh. Gegen die um
7 Uhr aus der Nachtſchicht kommenden Arbeiter der Firma
Ludwig Loewe ſlürmte eine aufziehende Polizeiwache an. Die
Arbeiter des Stadtteils Moabit müſſen befürchten, daß ſie,
wenn ſie ihre Behauſung verlaſſen, um ſich zur Arbeitsſtätte
zu begeben, von der Polizei beläſtigt werden. Mittwoch früh
paſſierte ein Arbeiter die Schutzmannskette mit einem an
ſeinem Rocke angehefteten Zettel, auf dem
ſein Arbeitgeber beſcheinigt hatte, daß er ſich
zur Arbeit begebe.

Auf der Straße ſind fliegende Sanitätskolonnen
aufgeſtellt. Die Straßenabſperrung wird rigoros durchgeführt.

Am Mittwoch abend kam es an der Ecke Sickinger- und
Beuſſelſtraße, woſelbſt ſich eine ungeheure Menſchenmenge an-
geſammelt hatte, zu mehrfachen Zuſammenſtößen, wodurch
wieder zahlreiche Perſonen verletzt wurden. Die polizeilichen
Maßregeln ſind heute weſentlich ſchärfer als am Dienstag.

Neue Unruhen
ſind nach Meldungen bürgerlicher Depeſchenbureaus in
der Nacht vom Mittwoch auf Donnerstag vorgekommen. Jedoch
waren ſie nur von geringem Umfange. Die Polizei hatte um
faſſende Vorbereitungen zur ſofortigen Unterdrückung von
etwaigen Tumulten getroffen.

So wurden in den Kaſernen des 4. Garderegiments
und des Eliſabeth-Regiments, die dem bedrohten Be-
zirk am nächſten liegen,

kriegsſtarke Kompagnien. in ſtändiger Bereitſchaft gehalten,
um auf Erſuchen der Polizei zur Hilfeleiſtung ſofort aus
zurücken. Nach mehrfachen kleineren Rekontres kam es gegen
9 Uhr zu heftigen Zuſammenſtößen an der Reformationskirche.
Hier ſollen angeblich die Einwohner der Häuſer ein Bombar-
dement mit Blumentöpfen und ſonſtigen Wurfgeſchoſſen auf
die Schutzleute eröffnet haben 40--50 Schutzleute hatten ihre
Browningpiſtolen gezogen, richteten ſie auf die nächſtgeöffneten
Fenſter und forderten die Bewohner auf, ſofort die Fenſter
zu ſchließen und ſich von dieſen zu entfernen. Nach wenigen
Sekunden war dadurch die Ruhe wiederhergeſtellt. Etwa
zwanzig Minuten ſpäter kam es zu einem neuen Zuſammen
ſtoß in der Beuſſelſtraße. Hierbei gab es mehrfach Verletzte.
Dann lief beim Kommando die Meldung ein, daß die Exze-
denten einen neuen Plan gefaßt hätten. Danach ſollte um
10 Uhr ein nach Tauſenden zählender Zug, der ſich unterdeſſen
im Tiergarten anſammeln ſolle, mit roten Fahnen durch die
Emdenerſtraße nach der Sickingerſtraße durchbrechen, um die
Kohlenlager der Firma Kupfer u. Ko. zu erſtürmen. Ein
ſtarkes Schutzmannsaufgebot wurde auf dieſe Meldung hin ſo
fort nach dem Tiergarten geſchickt, um dieſen von den Exze
denten zu „ſäubern“. Es kam hierbei zu erbitterten Gefechten
zwiſchen der Schutzmannſchaft und den Tumultuanten, die ſich
bis in die Nacht hineinzogen. Schätzungsweiſe ſind bei dieſen
Kämpfen weit über hundert Perſonen verletzt worden. Viele
Schwerverletzte wurden in das Krankenhaus in Moabit ein
geliefert. Jn der Turnerſtraße kam es zu einem Zuſammen-
ſtoß zwiſchen engliſchen Journaliſten und der
Schutzmannſchaft, die in einem Automobil an der Ecke
der Straße hielten, und das Treiben verfolgten. Auf Ver-
anlaſſung der Kriminalbeamten, die die Herren für Organi-
ſatoren der ausſchreitenden Menge hielten, gingen einige
Schutzleute gegen das Automobil vor, und hieben mit Säbeln
auf die Jnſaſſen ein. Zwei Herren des Automobils wurden
durch Säbelhiebe verletzt. Man wird nicht fehlgehen, wenn
man die Schadenerſatzſumme und die Koſten, die durch den
Aufruhr entſtanden ſind, auf ungefähr 150 000 Mk. ſchätzt.

Die letzteren Meldungen, das bitten wir noch einmal zu be
achten, ſtammen aus bürgerlicher Quelle und ſind dem
entſprechend zu bewerten.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 29. September 1910.

Die Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins
tagte geſtern abend unter zufriedenſtellender Beteiligung im
Volkspark. Der Geſchäftsführer Genoſſe Schulze erläuterte
den gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht für das Jahr 1909-10,
von dem wir vor einigen Tagen einen Auszug brachten. Er
wies auf die günſtige Entwicklung hin, die der Verein genommen
hat. Die innere Stärkung hat eine günſtige Wirkung auch nach
außen gehabt. Trotz wirtſchaftlicher Kriſis konnte die Mit-
gliederzahl geſteigert, der Umſatz erhöht werden. Die Prozent-
zahl der nicht kaufenden Mitglieder iſt im Halleſchen Verein
keineswegs hoch, im Gegenteil haben viele andre Vereine in
ähnlichen Verhältniſſen bedeutend mehr intereſſeloſe Mitglieder.
Die Verwaltung hat ſich mit den Beſchlüſſen der verſchiedenen
Kongreſſe zur Genoſſenſchaftsfrage beſchäftigt und gedenkt ſich
mit den beteiligten Körperſchaften in Verbindung zu ſetzen, um
eine umfaſſende Agitation in die Wege zu leiten, die hoffentlich
gute Ergebniſſe zeitigt. Aufſichtsrats-Vorſitzender Genoſſe
Di etze gab den Bericht des Aufſichtsrats. Die Vermehrung
der Geſchäfte hat auch für dieſe Körperſchaft eine bedeutende
Mehrarbeit mit ſich gebracht. Beſchwerden über die Geſchäfts-
führung ſind ſo gut wie nicht eingelaufen. Es iſt zu kon-
ſtatieren, daß die Angeſtellten ihre Schuldigkeit getan haben.
Die Verwaltung ſteht auf dem Standpunkt, daß ſowohl Rede
als Schrift in den Dienſt der Agitation für den Verein geſtellt
werden müſſen. Das dürfte um ſo notwendiger ſein, als auch
hier in nicht ferner Zeit eine Firma verſuchen wird, ſich einzu-
niſten, die direkt gegen den Konſumverein gerichtet iſt, nämlich

der ſogenannte Wareneinkaufsverein, der gegenwärtig in
Magdeburg ſein Hauptunweſen treibt. Es iſt zu wünſchen, daß
die Mitglieder immer mehr dazu übergehen, ihren Warenbedarf
im Verein zu decken.

Jn der ſehr ausgedehnten Dis kuſſion wurden zunächſt
mehrere Beſchwerden geringfügiger Natur vorgebracht. Kriti-
ſiert wurde, daß der Umſatz des Vereins bei der Großeinkaufs
geſellſchaft noch immer nicht die erforderliche Höhe hat, wie
wohl er ſich im letzten Jahre um etwa 60 Prozent hob. Ein
Redner frug an, wie ſich die Verwaltung zur Gründung eines
Notfonds ſtellen würde, wie ihn die Hamburger Produktion
beſitzt. Mehrere Redner wandten ſich gegen die Auffaſſung des
Vorſtandes in der Agitationsfrage, wie er ſie im ſchriftlichen
Bericht niedergelegt hat. Es müſſe ſogar eine aus-
gedehnte Agitation entfacht werden. Auch der
Konſumverein Halle müſſe ganz ſeiner Aufgabe, ein Teil der
Arbeiterbewegung zu ſein, gerecht werden. Genoſſe
Gräfe wünſcht, daß die hohe Rückvergütung von 11 Prozent
mindeſtens um 1 Prozent vermindert werden möge. Erfreulich
ſei, daß in der Eigenproduktion wieder ein Schritt vorwärts
getan worden ſei. Die Verwaltung wurde erſucht, für Ver-
beſſerung des Umſatzes der Bäckerei zu ſorgen. Es wurde vor-
geſchlagen, eine Kommiſſion zur Unterſuchung ver-
ſchiedener Beſchwerden zu beſtimmen. Die Verwaltung er-
kärte, ſie ſtände auch auf dem Standpunkt, daß es beſſer ſei,
wenn die Rückgewähr vermindert würde, ſie glaubt aber hierbei
auf den Widerſtand der Mitglieder zu ſtoßen. Ein Antrag auf
Wiedereinführung des früheren S 30 des Statuts, der beſagt,
daß die Wahl der Vorſtandsmitglieder all jährlich ſtattzu
finden habe, wurde abgelehnt.

Der Geſchäftsbericht fand Genehmigung, ebenſo wurde Ent
laſtung erteilt. Der Antrag auf Einſetzung einer Beſchwerde
kommiſſion von fünf Mitgliedern erhielt Zuſtimmung. Ge-
wählt wurden die Genoſſen: Friedrich, John, Vetter,
Starke, Wolf.

Den Reviſionsbericht verlieſt Genoſſe Dietz e. Es
wird darin vom Verbandsreviſor der Geſchäftsleitung und dem
Aufſichtsrat beſtätigt, daß ſie beide es mit ihren Pflichten ernſt
nehmen und daß die Geſchäftslage eine günſtige und innerlich
gefeſtigte iſt. Der Bericht wird ohne Diskuſſion entgegen
genommen.

Zu Mitgliedern des Aufſichtsrates wurden gewählt die Ge-
noſſen Keitel, Franz Müller, Niebuhr und Wol f, als
Erſatzmänner die Genoſſen Otto Koch und Dietz e. Schluß
der Verſammlung nach 15 Uhr.

Der Schaufenſter Wettbewerb
nimmt heute ſeinen Anfang. Schon heute früh zeigte ein Gang
durch die Hauptgeſchäftsſtraßen der Stadt, daß etwas Beſonderes
im Werke iſt. Mehr noch als ſonſt wird das Auge angezogen
von geſchmackvollen, prunkenden und auffälligen Schaufenſter
Auslagen; hinter verhängten Fenſtern entwickelt ſich eine ge
heimnisvolle Tätigkeit; prüfenden Auges pendeln die Deko
rateure vor dem räumlich engbegrenzten Felde ihrer Tätigkeit,
um zu ſehen, wo die letzte Hand anzulegen ſei. Der Aufforde-
rung des vorbereitenden Komitees zur Teilnahme an dem Wett-
bewerb iſt in überaus reichem Maße entſprochen worden. Faſt
150 Teilnehmer haben mehr als 250 Schaufenſter angemeldet.
Ein Zeichen, daß hier bei der Geſchäftswelt geradezu ein Be
dürfnis vorlag, einmal aus dem engen Rahmen herauszutreten
und zu beweiſen, daß auch in ihr Kräfte tätig ſind, die über die
genügſame Warenvdermittlung hinaus ſelbſtändige Wege zur
Erweckung und Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe ein-
ſchlagen wollen.

Es darf nicht überſehen werden, daß dieſer erſte Schritt ſeinen
ganzen Vorbedingungen nach nur als Verſuch gelten kann.
Wohl die meiſten Ausſteller haben noch nicht das kleine Kon
kurrenzintereſſe überwunden, ihnen war der Hauptgedanke
vielleicht der, wie ſchlagen wir die mächtige Nachbarſtadt Leipzig
aus dem Felde, zu deren Geſchäftswelt namentlich die ſoge-
nannten beſſeren Kreiſe von Halle trotz allem noch immer die
lebhafteſten Beziehungen unterhalten. Dieſer Beweggrund iſt
verſtändlich, bis zu einem gewiſſen Grade auch berechtigt, aber
er darf doch der Sache nicht den Hauptinhalt geben. Daß er für
diesmal noch zu ſehr in den Vordergrund getreten iſt, erhellt
deutlich aus dem Beſtreben ſehr vieler Teilnehmer am Wett-
bewerb, ihre Schauſtellung vorwiegend durch übertriebene Reich-
haltigkeit, durch gewiſſe Senſationen oder Reklametricks an
ziehend zu geſtalten. Es fehlt noch das Zuſammenfaſſen des
Wollens, die Konzentration der Mittel. So ſind nur ſehr
wenige Fenſter zu finden, die den Leitſätzen der Kommiſſion
in vollem Umfange entſprechen. Es iſt vielfach Fremdes, ſogar
auch Sinnwidriges in die Auslagen gebracht worden. Aus dem
Beſtreben, zu frappieren, zu überraſchen, zu zeigen, daß man
auch koſtbare Dinge zu verkaufen hat, ergibt ſich leider auch, daß
Geſchäfte mit einfachen Artikeln nur wenig am Wettbewerb
teilnehmen oder wenn ja, daß ſie dann trotzdem mit Dingen
glänzen wollen, die bei ihnen gar nicht „gehen“. Man möge
aber dieſe Kritik nicht mißverſtehen. Daß alle das Beſte
wollten, iſt klar, nur iſt ihnen einſtweilen der einzuſchlagende
Weg nicht klar. Bemerkt ſei aber auch, daß wir einige ganz
hervorragende Auslagen gefunden haben, die ſelbſt ſprödeſtes
Material dem Grundgedanken des Wettbewerbs glücklich unter-
zuordnen wußten, die den Beſchauer ſo feſſeln, daß er ſie nicht
leicht vergißt. Auch ſehr intereſſante Farbenzuſammen-
ſtellungen haben wir gefunden, die ein feines Gefühl für abge
tönte Wirkungen verraten. Nur darauf ſei hingewieſen und
auch das erklärt ſich aus der Neuheit der Sache daß viele
Dekorateure die Wirkung des Tageslichtes falſch beurteilt
haben. Sie lernten für Abendbeleuchtung dekorieren, Farben
und Gruppierungen dem künſtlichen Licht anzupaſſen. Der
Wettbewerb aber ſoll auch für die Tageshelle Beſchauer an
lecken, Fremde nach Halle bringen. Dem iſt nicht genügend
Rechnung getragen worden. Manche wirklich geſchmackvoll her
gerichtete Auslagen verſchwinden in ihrem oberen Teile ge
radezu dem Blick des Beſchauers und das Bild iſt durch den
prächtigen Septemberſonnenſchein zerriſſen.

Auch die Arbeiter und die Arbeiterfrauen ſollten nicht ver
ſäumen, den Auslagen in dieſen Tagen ihre Aufmerkſamkeit zu-
zuwenden. Es ſchadet nicht, wenn ſie den Luxus kennen lernen,
mit dem ſich die beſitzende Klaſſe umgibt; es iſt nützlich, wenn
ſie durch ſolchen Anſchauungsunterricht auf die Steigerung des
Bedürfniſſes hingelenkt werden. Denn in dieſer Steigerung
liegt der Fortſchritt begründet. Der Fortſchritt, der durch die
Erkenntnis gefördert werden ſoll, daß die Proletarier die Er
zeuger all der ausgeſtellten Herrlichkeiten ſind.



Das ſtädtifche Elektrizitätswerk im Jahte 1909-1910.
Aus dem ſoeben erſchienenen Verwaltungsbericht des ſtädti

ſchen Elektrizitätswerkes zu Halle entnehmen wir einige Daten,
die über die aufwärts führende Entwicklung des Werkes Auf
ſchluß geben.

Die Zahl der im Werke beſchäftigten Perſonen beträgt
78, wovon außer dem Direktor auf die Verwaltung 22 und auf
den Betrieb 55 entfallen. Jm Berichtsjahre ſind vier Un-
glücksfälle angemeldet worden. Bei einem wurde Rente
bewilligt. Die Baukoſten des Werkes ſind im Stadium der Er-
weiterung naturgemäß ſehr hohe, ſo machte die Ausgabe für die
Erweiterungsbauten am Ende des Berichtsjahres eine
Summe von 661 821,09 Mk. aus. Davon ſind 589 821,09 Mk. der
Anleihe und 72 000 Mk. dem Erneuerungsfonds entnommen.

Die Anſchlußbewegung hat ſich recht günſtig geſtaltet.
Am 31. März 1910 waren dem Werk angeſchloſſen 60 145 Glüh-
lampen zu 16 Kerzen, 2591 Bogenlampen, 478,67 Kilowatt für
Lichtbäder uſw., 405 Elektromotoren bis zu 1 Pferdekraft, 547
von l bis 5 Pferdekräften, 157 mit 5 bis 10 und 95 mit mehr als
10 Pferdekräften. Der größte dem Werk angeſchloſſene Elektro
motor hat eine Leiſtungsfähigkeit von 125 Pferdekräften. Das
geſamte Kabelnetz mit 1407 Hausanſchlüſſen ſtellt eine Betriebs-
ſtrecke von 183,93 Kilometer dar, die Hausanſchlüſſe allein haben
10,72 Kilometer. Die Erzeugung des Werkes betrug im
Berichtsjahre 6 790 000 Kilowattſtunden. Davon wurden an die
Netze abgegeben 5 038 566 Kilowattſtunden. Die niedrigſte
Stromerzeugung an einem Tage fand am 2.--3. Juli ſtatt mit
14 450 Kilowattſtunden, die höchſte am 22.-23. Dezember mit
33 360 Kilowatiſtunden.

Die wirtſchaftlichen Ergebniſſe des Werkes ſind
demgemäß günſtige, wie ſchon früher einmal in der Stadtverord
neten Verſammlung mitgeteilt wurde. Die vereinnahmten
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28,4 Pfg., für Kraft 11,9 Pfg., beides zuſammen 19,1 Pfg. Wir
müſſen in dieſem Zuſammenhange wieder an die überaus villige
Stromabgabe an den Eiſenbahnfiskus erinnern. Dieſer zahl
7 Pfg. pro Kilowattſtunde Licht und Kraft, alſo einen nicht
weniger als 12,4 Pfg. geringeren Preis, als der private Durch-
ſchnittsabnehmer. Uns erſcheint dieſe ganz ungerechtfertigte
Bevorzugung des Eiſenbahnfiskus als ein großes Unrecht gegen
die ſtädtiſchen Steuerzahler, die zugunſten des Staates über-
teuert werden. Die Geſamteinnahme des Werkes beträgt
1 423 789,75 Mk., die Ausgabe 1 053 526,51 Mk., mithin bleibt ein
Betriebsüberſchuß von 3709 263,24 Mk. Der Ueber-
ſchuß von 1909 übertrifft ſomit den von 1908 um 84 335,63 Mk.,
das ſind rund 29,50 Prozent. Der Bruttoüberſchuß in Pro-
zenten des Anlagekapitals beträgt 12,183. Die Kämmereikaſſe
hat 307 957,97 Mk. von dem Ueberſchuß erhalten. Die im Vau
des Werkes und der Netze bisher feſtgelegten Gelder machen die
Summe von 6026 457,29 Mk. aus.

Die Ausſichten auf das laufende Geſchäftsjahr ſind günſtige.
Schon die erſten drei Monate haben ein Mehr an Stromgeld
gegenüber dem Vorjahr von 45 057,24 Pek. erbracht, d. h. ſchon
über die Summe hinaus, die im ganzen Jahr laut Etat an
Stromgeldern mehr vereinnahmt werden ſollte. Hoffen wir,
daß dieſe Entwicklung anhält zum Beſten des ſtädtiſchen Steuer-
ſäckels und ſeiner Tributpflichtigen, der Steuerzahler.

Oeffentliche Verſammlung.
Die Demokratiſche Vereinigung hatte für geſtern, wrrttwoch,

eine öffentliche Verſammlung nach den Kaiſerſälen einberufen,
die verhältnismäßig gut beſucht war. Nach einigen begrüßen-
den Worten durch den Vorſißenden der Vereinigung, Herrn
Syring, hielt Herr Dr. Breitſcheid- Berlin einen
Vortrag über Die Stimmung des Volkes. Er führte
etwa folgendes aus: Die Erörterung der Kaiſerreden iſt etwas
in den Hintergrund getreten, da ſich andere Vorgänge ereig-
neten, welche die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkten.
Schließlich ſtehen hinter den Worten, die Wilhelm II. geäußert
hat, nicht immer Taten. So mancher iſt ſchon zerſchmettert
und niedergeritten worden Und er lebt heute noch. Wenn
wir aber doch auf die Kaiſerworte zurückkommen, ſo deshalb,
weil ſie die Theorien enthalten, auf welche manche Reaktionäre
ihre Politik aufbauen möchten. Der Kaiſer iſt ſomit wenn
auch unbewußt nicht ein Jnſtrument des Himmels, ſondern
der Herren Heydebrand von der Laſa uſw. geweſen. Den
Frauen ſagte der Kaiſer, ſie ſollten ſich die Königin Luiſe als
Muſter nehmen. Kann die Frau wirklich den Mittelpunkt ihrer
Wirtſamkeit im Hauſe finden? Kann man dieſen Satz an-
geſichts der Tatſache aufſtellen, daß 9 Millionen Frauen ihren
Erwerb außerhalb des Hauſes ſuchen müſſen? Spürt die
Hausfrau nicht beſonders die Verteuerung aller Lebensmittel
Weiter ſagte der Kaiſer, unſere Rüſtungen müßten lücken-
los erhalten werden. Wann aber ſind dieſe lückenlos? Jmmer
findet ſich ein „Sachverſtändiger“, der eine neue Lücke entdeckt.
Der bewaffnete Friede fördert nicht, ſondern ſtört den
Frieden. Wird die Unzufriedenheit des Volkes durch die Er-
höhung der Steuerlaſten infolge der Rüſtungen geſteigert, ſo
iſt das ebenfalls keine Bürgſchaft für den Frieden, ſondern eine
Möglichkeit für einen Angriff von außen. Wir ſind nur
geſichert, weil allenthalben, auch im Ausland,
dank der Tätigkeit der Sozialdemokratie das
Volk nicht den Krieg ſondern den Frieden will!
Es iſt notwendig, mit Frankreich, England uſw. zu einer
Verſtändigung über die Abrüſtung zu kommen. Der
wichtigſte Punkt jener Kaiſerrede war der, welcher das Gottes
gnadentum aufſtellt. Wir wiſſen, daß ſolche Anſichten über
wunden ſind. Neben dem Jnſtrument des Himmels haben wir
noch ein des Volkes, nämlich das Parlament,
ſogar in Preußen, wenn letzteres auch ſehr reparaturbedürftig
iſt. Die nächſten Reichstagswahlen werden eine
rote Flut bringen. Es iſt ſchon jetzt zu befürchten, d
ſich dann Leute ſinden, welche das Reichstagswahlrecht „un
ändern“ wollen. So iſt die Kaiſerrede nichts anderes als d
erſte Fanfare für die Reichstagswahl, für den Kampf um d
Verſchlechterung des Reichstagswahlrechts. Es muß eine Be
ſtimmung geſchaffen werden, wonach der Reichstag zuſammen
zuberufen iſt, wenn ein beſtimmter Teil der Reichstagsabgeord-
neten das beantragt. Wer eine ſtarke Regierung will, mu
eine parlamentariſche Regierung wollen. Ein Reichstag, d
es darum zu tun iſt, ſeine Macht zu erweitern, hat auch
Möglichkeit dazu. Wozu hat er das Recht der Budgetverweige-
rung? Die Antwort auf die Gottesgnadentumrede muß da-
durch gegeben werden, daß das Volk einen Reichstag zuſammen-
ſtellt, welcher gründlich die Rechte des Volkes zu wahren ver-
ſteht. Was hat der Reichskanzler für eine Wahlparole heraus-
gegeben? Kampf gegen den Umſturz und für das materielle
Intereſſe der Junkerl!l Die Maſſe der Nationalliberalen denkt
nicht daran, eine ernſtliche Oppoſition zu treiben. Es gibt nur
eine Möglichkeit: Wer den Kampf gegen die Reaktion will,
muß einen Block der Linken wollen, einſchließlich der Sozial-
demokratie. Man muß bereit ſein, mit der äußerſten Linken
zu gehen und die Sozialdemokratie zu unterſtützen. Die Frage
iſt die: iſt die Sozialdemokratie bereit und imſtande, gegen
die Reaktion zu kämpfen? Die Frage iſt zu bejahen. Was
hindert uns da der häusliche Zwiſt der Sozialdemokratie
Seien wir Realpolitiker und unterſtützen wir die, welche als
Feinde des Rückſchritts in Betracht kommen. Es kommt ein
ſtarker Wind von der Linken, ſorgen wir, daß er ſich zum
Sturm entwickelt, daß er ein loderndes Feuer wach hält für
Freiheit und Fortſchritt. (Lebhafter Veifall.)

913 d

n der Diskuſſion ſchließt Dr. Barth aus dem Beifall,
daß die Worte des Referenten Zuſtimmung gefunden haben. 1 ſammenſtellung der Waren

Der Kampf kann nur gegen eine Frönt, nach kechts, geführt
werden. Wenn eine Partei wie die Freiſinnige Volkspartei
ſich dahin äußert, daß ihr die Parteien rechts näher ſtünden
als die links, ſo iſt von dieſer weit abzurücken. Die Sozial-
demokratie iſt die einzige große Partei, welche
die Volksrechte ernſtlich vertreten hat. Das
Inſtrument des Himmels wird nicht erhalten vom Himmel,
ſondern vom Volk. Die Herrſchaften, welche die Erhöhung der
Zivilliſte bewilligt haben, kennen die Stimmung des Volkes
nicht. Wir gehören an die Seite der Sozialdemokratie, weil
wir ebenſo energiſch wie dieſe für die Wahrung der Volks
rechte eintreten. Es gilt, den rechtsſtehenden Parteien jedes
Mandat ſtreitig zu machen.

Kürbs wendet ſich an die Angehörigen der bürgerlichen
Parteien, die im Saale anweſend ſind. Die Halleſchen Bürger
müſſen die bürgerlichen Zeitungen abbeſtellen und Das freie
Volk (1) leſen. Redner ſpricht dann von der Politik Beth-
mann Hollwegs, der Taten der Halleſchen Polizei, welche ſelbſt
Vereinsmitgliederverſammlungen überwacht, von der drohen-
den Metallarbeiterausſperrung uſw. Es iſt der Unverſtand der
Maſſen, welcher ein Hindernis jeden Fortſchritts bildet.

Nach einigen Ausführungen des Vorſitzenden, der dem Vor-
redner völlig zuſtimmt, hält der Neferent Dr. Breitſcheid
ſein Schlußwort. Wenn wir in der Demokratiſchen Ver-
einigung nur Generale und wenig Truppen haben, ſo deshalb,
weil alle die, welche über die jetzigen Zuſtände ſchimpfen, noch
nicht den Weg zu uns gefunden haben. Den Privatangeſtellten
wird eine Penſionsverſicherung verſprochen, die jetzt unmög-
lich iſt. Redner kritiſiert dann die Halleſche Polizei, die heute
wieder das Verſammlungslokal bewache, als wenn die Repu-
blik ausgerufen werden ſolle.

Gegen 12 Uhr fand die äußerſt intereſſante Verſammlung

ihr Ende. TVermehrung des Aerzteproletariats. Neue Aerzte ſind im
Prüfungsjahre 1998-09 im Deutſchen Reiche im ganzen 930
approbiert worden. Von dieſen ſtammten 11 aus Rußland,
aus Oeſterreich-Ungarn, je 2 aus Luxemburg, der Schweiz und
den Vereinigten Staaten von Amerika, je 1 aus Frankreich, den
Niederlanden, Paläſting, Oſtindien und Japan. Unter den neu
approbierten Aerzten befanden ſich 23 weibliche. Außerdem
murde die Approbation als Arzt auf Geund wiſſenſchaftlich er-
probter Leiſtungen ohne die vorgeſchriebenen Prüfungen in
Preußen 8Smal, in Bayern 2mal, in Württemberg und Heſſen je
1mal erteilt. Die meiſten Approbationen fanden in Berlin mit
159, faſt ebenſoviel in München mit 141 ſtatt. Keine andre
Prüfungskommiſſion erreichte auch nur annähernd dieſe Zahlen.
Selbſt Halle hat nur öb, Leipzig 55, Heidelberg 54 Appro-
bationen. Es folgen Vonn mit 49, Würzburg mit 48, Freiburg
!7, Breslau 38, Kiel 34, Erlangen 33. Roſtock 30, Jena 28,
Tübingen und Saraßburg je 27, Gießen 26, Greifswald 25,
Hönigsberg 22, Göttingen 20, Marburg 17. 529 der neuen Aerzte
ſtammten aus Preußen, 110 aus Bayern, 51 aus Sachſen, 49 aus
Württemberg, 32 aus Baden, 29 aus Heſſen, 15 aus Mecklen-
burg-Schwerin, 14 aus Hamburg, 13 aus Elſaß-Lothringen, je
10 aus Sachſen-Weimar und Braunſchweig uſw. Von den preu-
ßiſchen Provinzen ſtammten die meiſten aus der Rheinprovinz
mit 85. Die Schlußzenfur betrug bei 170 Geprüften ſehr gut,
bei 634 gut und bei 126 genügend.

Wenn man den Bevölkerungszuwachs mit reichlich 900 000
berechnet, kommt auf jedes Tauſend davon ein Arzt. Da aber
der Zuzug hauptſächlich nach den Städten ſtattfindet, wird hier
das Verhältnis noch weit ungünſtiger. Und die Krankenkaſſen
der Arbeiter ſollen dem Ueberſchuß an Aerzten auskömmliche
Exiſtenz garantieren!

Halleſches Adreßbuch 1911. Der Verlag unſeres Adreß-
buches hat den Haus eigentümern und Verwaltern die Haus
liſten ſür den Jahrgang 1911 zur Verteilung an die Haus-
haltungsvorſtände ſoeben zugehen laſſen. Es iſt dringend ge
boten, daß die Haushaltungsvorſtände die Liſten perſönlich
ausfüllen; weil nur dadurch die genaue Schreibweiſe des
Namens verbürgt wird und weil nur auf dieſe Weiſe die
Wünſche der Eintragenden (Zuſätze zur Berufs- oder Standes-
bezeichnung, Angabe der Sprechſtunde uſw.) zuverläſſig er
fullt werden können. Auch die Gewerbetreibenden, denen eine
beſondere Cintragungslkarte für ihr Gewerbe nicht zugeſtellt
wurde. mögen auf ſorgfältige Ausfüllung der einzelnen Rubri-
ken achten, da dieſe Angaben auch als Grundlage für die Auf-
nahme im Gewerbenachweis dienen ſollen. Die Abholung
der Liſten beginnt bereits am Montag, 3. Oktober, weshalb
ſofortiges Ausfüllen der Liſte angezeigt erſcheint. Es emp-
fiehlt ſich ferner. Vordbeſtellungen auf das Adreßbuch gleich-
zeitig in die dafür vorgeſehene Rubrik der Hausliſte einzu-
tragen, da mit Schluß des Vorbeſtelltermins 31. Oktober
der um 1 Mark höhere Ladenpreis in Kraft tritt. Jm übrigen
erweiſen wir auf das Jnſerat des Halleſchen Adreßbuches
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Durchſchnittsfleiſchpreiſe. Die Statiſtiſche Korreſpondenz

hat für Halle, Magdeburg und Erfurt folgende häufigſten
Preiſe fitr Fleiſch aus der erſten Hälfte des Monats September
ermittelt: Je 1 Kilogramm Rindfleiſch Magdeburg 1,83
Mark, Halle 1,81 Mk., Erfurt 1,70 Mk.; Kalbfleiſch Magde-
burg 1,92 Mk., Halle 1,94 Mk., Erfurt 1,76 Mk.; Hammel-
fleiſch Magdeburg 1,92 Mk., Halle 1,86 Mk., Erfurt 1,76 Mk.
Schweinefleiſch Magdeburg 1,73 Mk., Halle 1,82 Mk.,
Erfurt 1,62 Mk. Danach ſteht Halle im Geſamtdurchſchnitts-
preiſe nun glücklich an erſter Stelle. Je ein Kilo der vier Sorten
zuſammen koſtet in Magdeburg 7,40 Mf., in Erfurt 6,84 Mk.,
in Halle aber 7,43 Mk. Noch in der letzten Hälfte des
Monats Auguſt ſtand Halle mit Magdeburg gleich, früher
weſentlich niedriger. Die Lebensverhältniſſe geſtalten ſich hier
immer ungünſtiger, während die Arbeiterlöhne im weſentlichen
ſtabil bleiben. Und doch ſchimpfen die Satten immer mehr über
die Begehrlichkeit der Arbeiter.

Auch die Provinz Sachſen iſt verſeucht. Die Viehſeuchen
breiten ſich gegenwärtig in Deutſchland immer weiter aus. Auch
die Provinz Sachſen iſt jetzt davon ergriffen. Jn acht Orten
der Kreiſe Gardelegen, Wolmirſtedt und Jerichow I iſt die
Maul!- und Klauenſeuche feſtgeſtellt. Auch aus weiteren ſechs
oſtelhiſchen Orten wird der Ausbruch der Seuche gemeldet. Und
die Grenziverre hält ſicher und treu das geſunde Vieh des Aus-
landes ſern. Wie wird das Ausland über den geduldigen deut-
ſchen Miche! lachen!

Eiſenbahnverkehr nach Velgien. Die Eiſenbahndirektion
Köln teilt mit, daß die aus Anlaß der Weltausſtellung in
örütiſel eingelegten Züge 134-135 und 334-335 zwiſchen Duis-
burg bezw. Düſſeldorf und Aniwerpen-Oſtende über M.-Glad-
bach-Dalheim nunmehr verſuchsweiſe auch über den 1. Oktober
dieſes Jahres hinaus beibehalten werden ſollen.

C ird indeſſen ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht,
daß ihre dauernde Beibehaltung von ihrer Beſetzung abhängig
gemacht werden muß.

Zum Schaufenſter- Wettbewerb in Halle a. S., 29. September
bis 2. Oktober 1910, hat am Dienstag die letzte Sitzung des
Arheitsausſchuſſes zuſammen mit den Preisrichtern ſtattgefunden.
Der wichtigſte Beſchluß, der auf Anregung aus den beteiligten
Kreiſen gefaßt wurde, iſt, daß der Bürgerſchaft vorgeſchlagen wird
(wie auch in Berlin und Vreslau), an den Tagen des Wett-
ewerbes die Häuſer mit Flaggenſchmuck zu verſehen. Es wird
r ſelbſtverſtändlich gehalten, daß die am Wettbewerb Beteiligten

n erſter Linie die Schmückung der Häuſer mit Fahnen vornehmen.
Nach einer Reihe geſchäftlicher Mitteilungen wurden noch ein
mal die Geſichtspunkte betont, die für die Schaufenſter-Aus-
ſtattung und die Preisrichter bei der Beurteilung maßgebend
ſein ſollen hezw. ſind, nämlich 1. daß keine fremde Ware, das
heißt, nicht in dem Geſchäft käufliche Ware ausgeſtellt werden
ſoll, und daß auf keinen Fall bei Benutzung nicht käuflicher
Waren der Eindruck erweckt werden darf, daß ſie im Laden zu
haben wäüren; 2. daß möglichſt gleichmäßige Farben zur Aus-
ſtattung verwendet werden, daß auch vor allen Dingen die Zu-

teine unruhige Farbenwirkung

f

haben ſoll; endlich 8. die Jahreszeit, die Saiſon, beachtet ſein
muß, was am Plage iſt.

Von dem Stadtbahnunfall in der Gr. Steinſtraße r die
Stadtbahndirektion folgende e Als der Motor-
r der Stadlkbahn, nell, Dienstag vormittags
11 Uhr 35 Minuten mit dem Motorwagen Nr. 4 auf der Fahrt
nach der Artilleriekaſerne von Kleinſchmieden aus in vie
Große Steinſtraße einbog, ſtand auf dem Bürgerſteig auf der
nördlichen Seite vor dem Grundſtück Nr. 1 eine ältere Frau.
Der Motorwagen hatte dieſe mit dem Vorderperron bereits
paſſiert, als die Frau von der BVordſchwelle abrutſchte und
Fort derart unglücklich zu Falle kam, daß ſie mit dem eine
Fuß unter die ſeitliche Schutzvorrichtung geriet.

Mittels des ſtädtiſchen Krankenwagens wurde die Verletzte
nach der Königl. Univerſitätsklinik überführt.

Weiter iſt noch zu berichten, daß die bedauernswerte Frau
die Stellenvermittlerin Anna Reichmann geb. Bauer,
Dachritzſtraße 6, iſt. Das rechte Bein war von den ſcharfen
Rädern faſt ganz abgetrennt, ſo daß es amputiert werden
mußte.

Weitere Unfälle werden berichtet: Am Dienstag abend lief
die ſechsjährige Anna Schmidt am Moritzzwinger gegen
den Vorderperon eines in Fahrt befindlichen Motorwagens
der Stadtbahn. Das Kind kam unter den Wagen zu liegen.
Nur der Geiſtesgegenwart des Motorwagenführers, der den
fern faſt auf der Stelle zum Stehen brachte, iſt es zu ver
danken, h das Kind ohne Verletzungen davonkam.

Jn der Merſeburgerſtraße lief am Mittwoch nachmittag in
einer Entfernung von einem Meſſer die vier Jahre alte
Tochter Marie des Arbeiters F. Lewinskhy ſeitlich gegen
den Vorderperron des von dem Wagenführer Kuſchinski 11
nach der Artilleriekaſerne geſührten Motorwagens Nr. 4 der
Stadtbahn Halle. Bei der kurzen Entfernung war es dem
Führer trotz Anwendung der Not und Handbremſe nicht
möglich, den Wagen ſchnell genug zum Stillſtand zu bringen.
Das Kind wurde von dem Trittbrett erfaßt und kam zu Fall,
wobei es ſich eine Quetſchwunde am rechten Obcrarm zuzog.
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde das Kind nach der
Königl. Univerſitätsklinik gebracht.

Stadttheater Orcheſter. Das erſte Geſellſchaftskonzert im
Saale des Foologiſchen Gartens unter Eduard Mörikes Lei-
tung beginnt nachmittags 39 Uhr. Das Belegen von Tiſchen
und Stühlen durch vorausgeſandte Angebörige gibt kein An-recht auf die noch freien Pläbe an demſelben Tiſche. Das

Rauchen iſt nicht geſtattet. Beſonders ſei darauf aufmerkſam
gemacht, daß bei dem Konzert die Harfeniſtin unſeres Stadt-
theaters mitwirkt. Zu Bach-Gounods Meditation für Orgel,
Solo-Violine und Harfe ſpielt Herr Konzertmeiſter Verſegg
den Violin-Part. Siehe Jnſerat.

Stadttheater. Die nächſte Aufführung des erfolgreichen
JapanerSchauſpiels Taifun findet am Freitag ſtatt. Sonn
abend wird zum letzten Male Die Zauberflöte gegeben. Sonn
tag nachmittag Volksvorſtellung Ein Falliſſement von Bijörn-
ſon. Sonntag abend bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement
zum erſten Male Die geſchiedene Frau, Operette in drei Akten
von Leo Fall Komponiſt von Die Dollarprinzeſſin und Der
fidele Bauer).

Sinfonie- Konzerte des StadttheaterOrcheſters. Da ſämt-
liche zum Abonnement verfügbaren Plätze vergriffen ſind, iſt
das degmement für die diesjährige Konzertſaiſon geſchloſſen
worden.

Gaſtſpiel Silveſter Schäffer jr. im Apollo- Theater. Am
1. Oktober debutiert im Apollo-Theater Silveſter Schäffer. Nicht
jener Silveſter Schäffer, der mit ſeiner berühmten Geſellſchaſt
ſeit Jahren die fünf Kontinente bereiſte, nein, Silveſter
Schäffer junior, ſein einziger Sohn, den der Vater in der Stille

eines Landſitzes GroßKöris zu einem Univer alkünſtler erzog,
er als Träger der dritten Generation der Schäffer auf den

alten Namen der Familie neue Ehren häuft. Wir rn ihn
als japaniſchen Salonjongleur die ſchwierigſten Tricks aus
führen, er reitet die ſpaniſche hohe Schule auf vollendet ſchönen
Raſſepferden, er produziert ſich als unfehlbarer Meiſterſchütze,
malt binnen wenigen Minuten prächtige Oelbilder, führt eine
koſtümierte, auf ikariſche Spiele dreſſierte Hundemeute eine
Nummer von feſſelndſter Wirkſamkeit vor, ſpielt in virtuoſer
Weiſe als ſchwarzer Minſtral komiſche Niggerweiſen, um im
nächſten Augenblicke durch ſein hochkünſtleriſches Geigenſpiel
gleichmäßig Kenner wie Laien zu entzücken, arbeitet mit unfehl-
barer Sicherheit als Kartenkünſtler und Münzenmanipulator,
kommt als römiſcher Wagenfahrer in die Arena und ſpielt mit
den ſchwerſten Gegenſtänden und Gewichten, wie er kurz zuvor
mit feinſtem Gefühl ſeine Meiſtergeige geſpielt. Daß dieſe
Rieſennummer, die ſich im Rahmen einer überaus vornehmen
Dekoration und koſtümlichen Ausſtattung abſpielt, auch hier
ihres Erfolges ſicher ſein darf, iſt wohl mit Gewißheit anzu
nehmen, und ſo wird für die nächſten Wochen die Loſung für
alle Freunde der wahren Spezialitätenkunſt Silveſter Schäffer
junior heißen.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Das Jahresſchluß-Konzert findet am Freitag, den 30. Sep-
tember, abends 8 Uhr, in der Loge zu den fünf Türmew
ſtatt. Soliſtiſch Mitwirkende ſind die Damen: Martha Eggert,
Traude Gagelmann, Eliſabeth Görke,, Martha Hagemann,
Maragrete Körtge, Hedwig Nietan, Hanna Richter, Gertrud
Wittmann, die Herren: Hugo Bergholz, Guſtav Liſſel, Albert
Schilbach, Kuno Schönhaus, Albert Weichmann, ferner die ge-
ſamte Choroberklaſſe ſowie die Orcheſterklaſſe. Billetts ſind
bei Herrn Heinrich Hothan, im Sekretariat des Konſerva-
toriums und an der Abendkaſſe erhältlich. Siehe Jnſerat.

Walhalla Theater. Ausverkaufte Häuſer ſind jetzt täg-
lich durch das Gaſtſpiel der Saharet, welche nur noch heute
und morgen auftritt, zu verzeichnen, und ſchon wartet am
1. Oktober Direktor Blüthgen wieder mit einer ſenſationellen
Neuheit auf.

Ein ganz beſonders t Unternehmen dürfte auch
hier ungewöhnlichen Beifall finden: Prinzeſſin Nofru-Ré wird
auftreten. Prinzeſſin Nofru-Ré iſt ägyptiſcher Abſtammung und
hat ſich die Aufgabe geſtellt, die von ihr verehrte Tanzkunſt
ihrer großen Vorfahren, den Pharaonen, wieder zu lebendiger
Vorführung zu bringen. An der Handlung der Pantomime
nehmen noch folgende Perſonen teil: Prieſter, Vornehme. Bar
den, Sflavinnen, Krieger uſw., die in ihren farbenprächtigen
Gewändern ein naturgetreues Bild der uralten Kultur der
Pharaonen bieten werden. Dem Gaſtſpiel darf mit Span-
nung entgegengeſehen werden.

Der jetzige Spielplan des Apollotheaters dauert nur noch
zwei Tage. Am Freitag findet das Abſchiedsbenefiz für den
rheiniſchen Komiker Schmitz ſtatt. Direktor Schmitz tritt an
ſeinem Ehrenabend in der Militärburleske Herbſtmanöver
auf, in der er einen großen Lacherfolg errungen hat.

Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Nach einigen
Kenntnisnahmen, worunter die von der Gewährung eines
Ehrenſoldes von 580 Mk. an die Veteranen bemerkenswert iſt,
wurden Kommiſſionen gewählt; eine zur Prüfung und Ent-
laſtung der Kämmereikaſſe pro 1909, eine zur Prüfung der
Rechnung von der Sedanfeier. Die Rechnung wurde nicht ver
leſen. Vielleicht deshalb, weil die bewilligten 250 Mk. über-
ſchritten ſind? Die Stadtverordneten, ſo meinte der Bürger-
meiſter großmütig, könnten ja Einblick tun in die Rechnung.
Aber der Oeffentlichkeit ſoll nicht noch einmal etwas geſagt
werden von dieſer Art, ſtädtiſche Gelder zu verwenden. Dieſe
8.0 Mk. (580-250) hätten zur Aufbeſſerung der Löhne der
ſtädtiſchen Arbeiter dienen können. Jſt es nicht eine Schande,
daß hier noch ein Familienvater mit 1,50 Mk. pro Tag ab
geſpeiſt wird? Oder man hätte ſollen das Geld zur Linderung
der ſicherlich kommenden Arbeitsloſigkeit in dieſem Winter
verwenden, da war es beſſer angewandt. Jn zwei Betrieben
haben ſchon jetzt Kündigungen ſtattgefunden. Die Prüfung
und Entlaſtung der Rechnung des Gerichtsbaues wurde einen



Rommifſion überwieſen Das Geſuch des Stadtſekretärs
Seibt, elektriſche Leitung in ſeine Wohnung zu verlegen, wurde
genehmigt. Bedingung iſt, daß die Anlage mit 5 Proz. ver
zinſt wird. Die Kaution des Rendanten Langheinrich in
Höhe von 3000 Mk. ſoll zurückgegeben werden. Die Felder
der am Bahnhof aufgeſtellten Reklametafel ſollen an hieſige
Geſchäftsleute zum Preiſe von 2,50 Mk. für das erſte Jahr,
1,50 Mk. für das zweite Jahr vermietet werden. Auswärtige
zahlen das Doppelte. Für den ſtädtiſchen Steinbruch, der
heute 300 Mk. jährlich einbringt, waren Pachtgebote in Höhe
von 15 Mk. vom Maurermeiſter Frehymuth und 20 Mk. vom
Vildhauer Töpel abgegeben. Der Zuſchlag wurde nicht erteilt.

Der Ratskeller wurde für 820 M. gegen 960 Mk. früher an
Rauchfuß' Brauerei verpachtet.

Allerlei.
Selbſtmord mit Dynamit. F.

Ventimiglia, 28. September. Ein 22 jähriger Fiſcher
hat ans Not Selbſtmord e indem er ſich eine
Dynamitpatrone auf den Unterleib legte und dann zur Explo-
ſion brachte. Die Wirkung war eine furchtbare Fleiſchſtücke

und Leichenteil- klebten an Wänden ſeines Zimmers. Die
Wohnung ſelbſt wurde teilweiſe vollſtändig zerſtört.

Erdbebenfurcht.
Neuyork, 28. September. Nachdem ſeit mehreren Tagen

fortdauernd Erdſtöße ſowie unterirdiſche Geräuſche beobachtet
wurden, iſt die Bevölkerung einer etwa 50 Quadratkilometer
großen Fläche zwiſchen Flagſtaff und dem Grand Canon in
Arizona geflohen. Es gibt dort etwa 50 erloſchene Vulkane.

ne

Cetzte Nachrichten und PDepeſchen.
Die Polizeiſchlacht von Moabit.

Jn einem Wie lange noch überſchriebenen Artikel
außert ſich der Vorwärts über die Vorgänge in Moabit
u. a. folgendermaßen

Es iſt deshalb ganz unglaublich, daß Scharfmacher-
organe melden, es ſei nunmehr vom Miniſterium ves
Jnnern die Weiſung ausgegangen, nunmehr noch „ener-
giſcher“ vorzugehen und die „Tumultuanten“ mit „ſchonungs-
loſer Energie“ zu Paaren zu treiben!

Sollte denn den Verantwortlichen im Berliner
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kommen zu ganz sensationell bigen Preisen zum
r da bis zum letzten Stückh völligen Tutal-RAusverkdut, geräuſne wer ſoll.

1 gr. Fl. Veilchenhaarwaſſer
2 Doſ. Apoth. Heller Zahnpaſta nur 40
2 Tuben ff. antiſeptiſche Zahncreme

ſchrägüber dem
Kaiſer Denkmal.

nur
roßart. Sortimentſeife nur

3 Stück KarbolteerSchwefelſeife nur
3 Stück großartige Lilienmilch-Fett

ſeife nur3 Stück hochedle Blumenſeife nach
franz. Art in eleg. Karton nur

1 Poſten allerfeinſter KartonSeifen
(ſonſt 1.50 bis 1.75 durchweg
nur 95 per Karton.

Kopfwasser.
1 Flaſche ſehr guten Bayrum nur
1 Doppelflaſche (groß) Franzbrannt-

wein nur1 Reſtpoſten diverſer Kopfwaſſer, als

S Birkenkopf-, Peruan, Tannin-,See Kamillen- und Brenneſſel-Waſſer,
ne 3 Flaſch. ſort. nur 1.30, 1 Fl. nur

r 1 große Doppelflaſche nure
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2 Glasbüchſen vorz. Zahnſeife

1 Flaſche gutes Extrai
1 Flaſche Blütengeiſt
1 Flaſche Orchidee-Parfüm, hochfein

1 Flaſche Jdeal, herrlicher Duft, nur 55
1 Flaſche Extrait concentré

1 Flaſche Blumen-Fantaſie-Parfüm

1 Flaſche Zimmerduft
1 gr. Flaſche Edeltannenduft (herrlich)

S 1 Flaſche Lavendelduft (groß)e Jedem Einkauf von Mk. 4.00 auftwärts eine Gratiszugabe. Alle Waren können nur ſoweit vorrätig beanſprucht werden und gilt

in der Reichshauptſtadt der Bürgerkrieg' ausgebrochen
ſei?!

Wir Sozialdemokraten ſtehen den ganzen Vorgängen mit
abſoluter Paſſivität gegenüber. Wir ſind ſo vollſtändig un
beteiligt, daß wir in der Tat dem Verhängnis der völligen
Bankerotterklärung des preußiſchen Polizeiſtaats den unge-
ſtörteſten Verlauf laſſen könnten. Denn die mehr als
albernen Verdächtigungen der Scharfmacherpreſſe, den
Moabiter Unruhen müſſe doch wegen ihrer Hartnäckigkeit und
ihrer wachſeinden Lebhaftigkeit eine Organiſation zu
grunde liegen, verdienen nicht mehr als eine beiläufige Er-
wähnung. Was die Poſt, die Berliner Neueſten Nach-
richten und die Deutſche Tageszeitung in dieſer
Beziehung zum Beſten geben, iſt ſo lächerlich, daß es wirklich
nicht einmal des Verſuchs einer Widerlegung lohnt. Mag das
ſcharfmacheriſche Preßgeſindel hetzen, ſo viel es will, mögen das
Miniſterium des Jnnern und der Berliner Polizeipräſident
ſo viel Unbeſonenheiten begehen, als ihnen gutdünkt: Der
Sozialdemokratie werden auch durch die neueſten Polizei-
attacken wieder Hunderttauſende neuer Anhänger zugeführt
werden!

Mag die Exekutive des Junkertums und des kapitaliſtiſchen
Feudalismus ſehen, wie weit ſie mit ihrer Taktik des rück-
ſichtsloſen Draufgängertums kommt! Der Sozialdemokratie
ſchadct ſie wahrhaftig nicht, denn die Angehörigen der ſozial-
demokratiſchen Partei haben mit den „Krawallen“ in Moabit
nicht das geringſte zu tun. Weder die gewerkſchaftliche
noch die politiſche Organiſation des klaſſenbewußten Prole-
tariats hat an den traurigen Vorkommniſſen in Moabit
irgendwelchen Anteil!“

Die nächſte Reichstagswahl wird der blindlings
ihrem Verhängnis entgegentaumelnden Reaktion die Quittung
präſentieren!“

Die revplutionären Bewegungen in Portugal.
Liſſabon, 29. September. Die revolutionäre Bewegung

breitet ſich in der Provinz immer weiter aus. Die Polizei
beſchlagnahmt faſt täglich Waffen und Vomben, aber
ſie ſcheint doch zu ohnmächtig, um gegen die Organiſation der
revolutionären Propaganda mit Erfolg zu kämpfen. Wie ge-
meldet wird, wird die portugieſiſche Regierung einen er
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Leutnant und Windmühlenflügek.
Berlin, 28. September. Leutnant v. Schroeder vow

Bückeburger Jägerbataillon, kommandiert zur Schloßgarde-
kompagnie, iſt heute in der Nähe von Großbeeren bei dem
Verſuch zwiſchen den Flügeln einer Windmühle hindurchzu
gehen, tödlich verunglückt. Er wurde von einem Flügel erfaßt
und 50 Meter weit fortgeſchleubert. Den Anſtoß zu dem ver-
hängnisvollen Experiment hatte die Erzählung gegeben, daß
ein anderer Offizier glücklich zwiſchen Windmühlenflügeln
hindurchgeritten ſei.

v —vvAus dem Gelchöftsverkehr.
„Sanella“ ein wirklicher Vuttererſatz.

Die Sana- Geſellſchaft m. b. H. in Cleve ſtellt als erſte
Fabrik ſeit vielen Jahren eine Pflanzen-Margarine unter
Verwendung von ſüßer Mandelmilch her, die unter dem Namen
„Sanella“ in den Handel gelangt. Da die Verbutterung von
Pflanzenfett und Pflanzenſpeiſeöl mit Mandelmilch auf
Grund des D. R. P. Nr. 100922 das ausſchließliche Recht der
Sana- Geſellſchaft iſt, ſo iſt keine andere Fabrik in der Lage,
einen pflanzlichen Buttererſatz herzuſtellen, welcher die gleichen,
durch den Zuſatz von Mandelmilch begründeten Vorzüge auf-
weiſt. Jedes Originalpaket „Sanella“ trägt den Namenszug
des Erfinders Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich
in blauer Schrift als Garantie für Echtheit und Güte, worauf
man beim Einkauf beſonders achten ſoll.

Eine längſt gefühlte Lücke
wird ein Werk ansfüllen, welches unſere Volksbuchhandlung
in den nächſten Tagen zur Ausgabe bringt und ſicherlich in
allen Kreiſen der Bevölkerung mit großer Freude begrüßt
werden wird. Das Werk betitelt ſich

Jlluſtrierte Entwicklungsgeſchichte der Natur.
Von N. Reymond. Es erſcheint in 22 wöchentlichen Liefe-
rungen Z 25 Pf., und wird über 720 Seiten Text, zirka 500 Ab-
bildungen und Landkarten, ſowie vier geologiſche Landſchaften
in Farbendruck enthalten. Der niedrige Preis von 25 Pf. pro
große Heftlieferung macht es jeden Wiſſensdurſtigen möglich,
ſich dieſes vorzügliche Vuch anzuſchaffen. Damit nicht die
Hefte nach dem Leſen wertlos herumliegen, wird eine elegante
farbige Einbanddecke gratis mit der lehten Lieferung ver-
abfolgt. Jm übrigen wird um Beachtung des heute beiliegen-
den Proſpektes gebeten. Den Beſtellſchein bitten auszufüllen
und dem Zeitungsexpedienten oder der unterzeichneten Buch-
handlung direkt einzuſenden.

eben
Poststrasse 9,

ren

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42-48.

Emaiſſe-Wannen
extra billig bei

C. F. Riötter,
Leipzigerstrasse 90.
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Die neueſten

Nur

nur 70

nur 59 5 Briefe Heftpflaſter
nur 60

Pakete Kopfwaſchpulver
(Shampoing)

2 Raſierpinſel

Parfümerien.
nur 35
nur 45 3 Doſen ff. Lanolin
Kur 509 3 Hülſen Mundpillen

(Lilienmilch)

Brillantine, hochfein
Zahnbürſten Stück 9 15

Spottpreiſen.

(ſonſt 1 nur 60

nur 95
nur 45

DW ganz ſtaunend
nur 50
nur 50 9

dieſes Angebot von Sonnabend ab. 1 Poſten herrliche King-Violet-Pomade, früher 85 Pfg. p. Schiebe-Etui, jetzt nur 40 Pfg. p. Stuck.

h Be hJ 3 e ht end r l

S J R v. e W Je z 5*

n

u i 2

ſchrägüber dem
Kaiſer Denkmal.

Haarschmuck!!
W aller Art koloſſal billig!!
6 Tuben ungar. Bartwichſe
2 Pakete Pompadour-Puder

2 große ſtarke Stangen Pomade nur 25

1 große Flaſche Eau de Lys

1 Doppelfl. feinſtes Bartwaſſer nur 55

ParfümEtuis, BürſtenGarnituren,
Manicuren ſowie alle vorrätigen Waren

Großarttge Gelegenheit für Händler,
iederverkänfer uſw.

Kurshücher

ſowie der

Winter Fühtplan

für 191011

ſind zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

nur 9nur 27
nur 25

nur 42 9
nur 30

nur 19
nur 20

nur 60

nur 32
35 beſſere zu

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur-
hiſtoriſchen Romane aller Zeiteu.

Das Buch iſt von hohem Intereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Harz 42/43.

billig!

khonkurrenzios in Halio,
Ohne Rückſicht auf meine bisher ſchon billigen Preiſe, habe idieſe en vorgerückter Saiſon noch ganz bedeutend e

gebe außerdem bei Tapeten von 20 Be an für jedes Zimmer von

10 Rollen aufwärts eine Rolle

Tapete gratis.
beste Borſnstein-Fussboden-lackfarbe

(in einer Nacht trocken) 20 Vergleichen Sie1kg 2 Pfd.Doſe nur MIIc. I Konkurrenzpreiſe.

Rallesches Japetenhaus,
Geschäftsprinzip: Grosser Umsatz, kleiner Nutzen,

Beachten Sie die Preise meiner Schaufenster!

kinUrtell her Dr. RumlersBuch.
Herr P. M. in M. (Sch.) schreibt dem Verleger u. a. unterm

15. September 1910 folgendes: es ist das rechte Buch, so
wie ich es wünschte. Bloss sollte ich es schon vor Jahren gehabt
haben. Jedenfalls wird dieses Buch immer zu spät seinen richtigen
Mann finden, ausser es würde schon dem 16- jährigen Jüngling 2zu-
geführt. Allerdings Kann man auch jetzt noch sehr viel Nutzen
daraus ziehen. Aber den Jünglingen in den Turnvereinen, Jugend-
vereinen, Fortbildungsschulen u. s. w. müssten über solcho Dinge
und Gefahren Vorträge gehalten werden.

Das Original dieses unverlangt zugegangenen Briefes Kann bei
uns eingesehen werden. Das betretfence Werk „Nervonsohwäche der
Männer Von Dr. Rumler Kann von r Einsendung von Mk. 1,60
in Briefmarken bezogen werden. umlers NachfolgerUent- m. 246 (Sohwoſz). o
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D. R. G. M. 413 541.
Ermittelnng der Wechſelräder bei Sang und Rillnetergevinden ohne

zu rechnen, für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 2“/., 3, 4 5

und 6 Gang auf eugliſch.

Preis 60 Pfg., Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Zuehhanälung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Delit zscherstrasse 1

Bürgerl. Kräftiger Mittagstisgch von 12-3 Uhr.

Gerichte zu 40, 50 und 60 Pfg.
Täglich Gänsehbraten 85 Pf., Gänseklein 40 Pf.,

ff. Bratwurst mit Kartoffelsalat 40 Pfg.
Ente mit Krautkloss 75 Pf.

Div. andere Gerichte à Ia Karte zu Kleinen Preisen.
Jeden Dienstag und Freitag von abends
6 Uhr an: Kartoffelpuffer à 30 Pf.
Abends Moderne Unternaltungsmusik,

Ergebenst ladet ein D. v

Allerfeinste
frische o

Das ſozigldemokratiſche Progrumm.

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
Von Robert Danneberg.

Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle a.
Harz 42/43.
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Wegen beychöftöäbertragng Donnerstag und Freltag

e eum 7 Oberleder, Sohlen und alle anderen Zutaten für d W aſchgef äße, T1 mm r den Salamanderstiefel werden von Fachleuten auerhaft un lig, grö s re
2 S a e gorgiäitig ausget, Daraus erkiären wich wahl. BettSeres S Gülersbof 1 rZtheleter e rege odens Be euvter dons Standesamtliche Nachrichten. deſeits feige HalleSüd (Steinweg 2) 28. Sept. eMalerteim Aufgeboten: Schloſſer JäckſchS ad nen Einheitspreis. M 12.50 und Agnes Jſenſee Zapfenſtr. 21 77Farben;teber Luxus Austührung M. 16.50 und Schimmelſtraße 8). TiſchlerLeim und Del Hartung u. Marie Rohr Weimar genFuß voder n Lagfarbe und Artillerieſtraße 20). Maurer waüber Nacht trocknend Schirmer und Martha Pforte SFutzhadent uck (Graſeweg 5). Buchbindergehilfe goMöobellack Hube und Meta Haberhauffe greMöselpolitur nd Fewbutgt Arbeiter Richter u. orFlaſche: 0,80, 1,00 und 1,50 M. C7 A. Schröter (Halle u. Abberode). klaRehrſtuhllack Schriftſetzer z und jerFlaſche 0,60 u r 1,00 M. Schubges, m. b. II., Berlin. D. v u ur ſichOfenia Halle a. S. Jolizei SergeanEtreichtärften Schöppenthau und F. Stenzel nPinfel (Schkeuditz und Löbejün). Kauf g5empfiehlt mann Weinert und E. Leine ſteFarbenhandlung Hrgodi a W cLorenz (Halle a. S. u. Zahna).Max Raciler, e Eheſchließungen: Reg.- Aſſeſſor dieRanniſcheſtr. Ranniſcheſtr. 2 x e e 100 Borchart t d S greel pzigerstrasse Saarbrücken und Lindenſtr. 78a pPetf dem Clühürht cbrerner Becker und Martha nieh biit S 5Praktus“, 1.7 Zetzſche (Schmiedſtraße 33 und dav knn eeeereeeeeeeeeee re re Schloſſe erſtraße 5). Vorſchloſſer liaO F. Ritter e e e e Se Taubert und Lina Heidrich (Dryx, gerstrasse 90. g e e e S e S e S anderſtraße 2). mieip zig orstras S W r e Wir F di Geboren: Schneider Bergmann Jefo Kchuh werden billig S. (Kellnerſtraße 10b). Arbeiter cheefe l. u e beſohlt S Reinhardt aus Eisleben Tochter geund repariert mit gutem s Klinit). Schloſſer Obſt Sohn Wbrauchtem Riemenleder. V 7). Tiſchler Bröſel T un0 J. Steraltent, Alter Markt 11. J Koſt Former Muth T. e ſiee orſtraße 4 hHeibra- S 95 S eerhen Erneſtine er e SDen Genoſſen von Helbra zur S 2 J. Giemeyerſtr. 20. 4Nachricht, daß ich c 1 Jah Euta 5327 u h n e erlan rige Geschäaftsleiterin T. itwe Jo anna Schmi ebokinspänner- -Fuhren aller Im 2 Nur Poststrasse o Violetta Parfümerio). R Michaelis, 63 J. (Fleiſch ſtä

2 führe ſämtliche Arbeiter Kahnt aus Lehre leiu 57 J. (Bergmannstroſt). Witwe whrünwaren- Artikel. 1-6 häfts in I Klara Heumann geb. Klaus, 74 J. feHermann Walther, (Chausseestr. 2 z meines Spezial-Geso S. er e er weo HelmsdoFeſt Part. Seiten und Toflette Artikeln e ſoIl 15- aſe, e z. r dane Nerd (Gr. Brunnenſtr. 30) inDie Wohnung des Kaſſierers e a v t Egeiguer er Arbeiter Wbefindet ſich en r a statt. z Straube u. ilhelmine S Schöwe licne gar 3 z j rot gerſtraße 78 und Brach- SKalse Mir ren r Jeder Käufer erhält am Eröffnungstage ein Geschenk S nene be

r V e Hintſche und Marie Schaaf geborAlle Reſte ſind bis 15. Oktober I Kamm Reilſtraße 124 u. Wittezu begleichen. 20 66 S W 18). Eiſendreher Bock deweint Der Idee mr Poststr.ht am 39 Aeiterben: Deckoffizier a. D. det r ec 9 p r m 41 e ngezweg 46). aund reine lehren S Ich bitte die Billiqen Preise in einem Fenster zu beachten. Weſenereete de n

von Dr, Rosa Luxemburg- 7 grvreis e Staudesamt Weißenfels tZu beziehen durch die vom 19. bis 25. September.Volksbuchhandlung Halle a. S. g Auf cbgten: Tier Len and 3r eklee erund Eliſabeth Schauſeil. e digjt, ſſ 92 m py9 mann Hering u. Minna Eckhardt. m
Schuhmacher Berhold und Fanni! mVom 1. Oktober 1910 bis 31. März on geötftnet: S u h m Gaß z

Wochentags: 8 Uhr morgens bis Uhr e e d n n w3 nachm. abends. W r d. H t nn, unath un elene Neumarker Kv w e. m eb. Oſtwald. Maler Weineck undKassenschluss: 1 Uhr mittags, 49 Uhr abends. d rie 0 a 5 a
Sonntags: 8 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags. i Uhrmacher, Halle a. S., W e e S gKassenschluss 212 Uhr mittags. Arbeiter Springsguth S. Ar ſoG Vinterhalbjahrskarten für das Schwimmbad (1. 10.--31. 3 Gr. Klausstrasse 23. i gehe e re e
lür Erwachsene 10 II., für Kinder 5 M. W WMonatskarten 3 rer e m ArM nen ine 5LE'—EELLALLL=.1«?, S r e e Selermſtr. ge e e m Ik e vi aufmann Bauerz m Zum hevorgtehenden krutedan terte 8 Achtung! MWittenberg- Achtung e Dlntler Der Ferre e2 u ich Sonnabend d. 1. Okt. von grsherer d S er ſucht mann S. Drechſler Eberl Sohn. n
3 3 Spezial- Hutgeschäft von die Deutſche Arbeiter Seſſert T an i ßprima extrastar e dsen, Das P Valanzengeſt Ehlingen 158 Samm T. r d
z abends gegen 6 Uhr eintreffend; 2 A Li k 6 ſ t 25 ine n u urateur Gottſchalk T. eſchirremner: Zarte fette Cänve, à bfh. 70-80 f. Aug. Linke, Gollegienstr. 25, Rockarbeiter e re

ß r e cS tetto Enton, Rühner, Hähnohen, junge empfiehlt ſein großes Lager in auf et n e geh ren erergr cher

-Hä u n j g eiche T., rbeiz nen irre rade cgcen! uten, Nützen, Pen- 1. Frvaren, Schirmen, Stöcten, n v e e a
S -Hennen, ebhuhner, 2 ß ehuheaceher Roſt ickers oS Keulon und -Blätter, frisch gesehossene (hewisett;, Kragen, Krawatten, Hosenträgern 2 e e ne n ger
22 Kaninchen, Reh 9 Hasen-, Gänse und zu anerkannt billigſten Preiſen. x X Ferd. Lorenz, Leipzi gerſtr. 64. Gräf Ehefr au Luiſe geb. Kuntze,
S Entenklein vie Mütgeder ges Konsum- Vereins erhalten den vollen Betrag in Konsum-Marken. D J J re ühſſteinc z r Vorrat reicht J ätiger gent Maurers ars T.,zum billigsten Tagespreise, e W her. 197 S r t b ne W2 nur Wörmlitzerſtr. o w. ür angeſehene uhmacher Wünſcher2 und Wochenmarkt. 4 9 47 J. Dienſtmädchen Anna utzS. Riemer Xausarbeiterinnen, Feuerverſicher
009909900026 59900 090909009080965 spez ir Girlanden, Geſellſchaft f. Halle a. S. mit Umg. rbeiters Gatzma iempfiehlt i ren i rer Geiststrasse ff. u. A. E. 13803 1 Arbeiter dAnſichts Poſtkarten Die Volrsbuchhandt M ül ko 9 Fr. 22. lan Nudolf Moffe, Erfurt erbeten. 19 J. r Prinz, J.

Füx die Inſerate oerantwortlich: Ro b. n J T Druck der S Genoſſenſch. Buchdruc E. G. m. b. H Verleger vorm. An Gr i e
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2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 30. September 1910 21. Jahrg.

Der engliſche Gewerkſchaftskongreß.
Jn der Woche vom 12. bis 18. September hat in Sheffield

der Kongreß der engliſchen Trades Union getagt. Ueber den
Verlauf des Kongreſſes wird uns aus London geſchrieben: Jn
dem großen Victoria-Saale, wo ſonſt fromme Gemeinden den
ſektiereriſchen Predigten wesleyaniſcher Pfarrer lauſchen, war
das Parlament der Arbeit verſammelt. Das waren keine
„idealiſtiſchen Träumer oder politiſche Abenteurer“, die in der
Arbeiterbewegung ihr Glück verſuchen, ſondern lauter praktiſche
lebenserfahrene Männer, die entweder noch jetzt in den
Fabriken und Werkſtätten arbeiten oder viele Jahre ihres
Lebens dort verbracht haben und jetzt die oft proſaiſche Ver
waltungsarbeit gewerkſchaftlicher Organiſationen verſehen.
Die ſozialiſtiſchen Agitatoren“ ſind hier nicht, wenigſtens nicht
als ſolche, vertreten. Was auch die Vorzüge oder die Mängel
der hier Verſammelten ſein mögen, das ſind die Leute, von
denen das Wohl und Wehe der engliſchen Arbeiterbewegung,
ja die Zukunft des ganzen engliſchen Volkes, ab-
hängt. Sah man ſich die Delegierten etwas genauer an, dann
gewahrte man, daß faſt die ganze Rechte von Bergarbei-

tern und faſt das ganze rechte Zentrum von Textilarbeitern,
genauer von Baumwollſpinnern und Baumwollwebern beſetzt
waren. Die Berg arbeiter zählten 129 Delegierte, die
Spinner und Weber 78. Dieſe beiden Arbeiterkate-

gorien bildeten alſo zuſammen nahezu die Hälfte des Kon-
greſſes, und wo ſie einig waren, da beherrſchten ſie ihn. Die
organiſierten Bergarbeiter und Textilarbeiter ſind aber die
klaſſiſchen Vertreter der ſogenannten Ariſtokratie der Arbeit,
jener Proletarier, die eine leidliche Exiſtenz für ſich ſelber zu
ſichern gewußt haben, und ſich, wie ihnen oft vorgeworfen
wird, ſehr wenig um das Schickſal der ſchlechter geſtellten Lohn-
arbeiter kümmern, ſondern auf dem Schutz ihrer Vorrechts-
ſtellung bedacht ſind. Bergarbeiter und Textilarbeiter ſind auch
jene Arbeiterkategorien, deren Führer bis zum heutigen Tage
dem Sozialismus ferngeblieben ſind. Unter
dieſen Umſtänden hätte man erwarten ſollen, daß der Kon-
greß ein vornehmlich konſervatives Gepräge tragen würde.
Wenn dies trotzdem nicht der Fall war, und es war ſicherlich
nicht der Fall, ſo liegt das hauptſächlich an dem Umſtande,
daß die beherrſchende Arbeiterkategorie des Kongreſſes, näm-
lich die Bergarbeiter, ſich ſelber inmitten einer überaus ſtür-
miſchen Entwickelung befinden. Sie haben ſich erſt vor zwei
Jahren, und zwar gegen den verzweifelten Widerſtand man-
cher ihrer parlamentariſchen Führer, der Arbeiterpartei an-
geſchloſſen. Sie haben ſich ſeitdem in wahrhaft erſtaunlicher
Weiſe vorwärts entwickelt und heute bilden ſie wirtſchaftlich
und politiſch beinahe ſchon die Vorhut der ganzen organi-
ſierten Arbeiterſchaft Englands. Wie die Bergarbeiter, ſo
kennzeichnete auch den ganzen Kongreß ein faſt elementares
Hinausſtreben aus veralteten Anſchauungen in eine klare, von
erwachtem Klaſſenbewußtſein geleitete Zukunft.

Wer den Kongreß ausſchließlich nach feſtländiſchen Maß-
ſtäben beurteilen wollte, der würde ihn wahrſcheinlich allzu
leichtwiegend finden. Man muß jedoch einmal die Ent-
wicklung in den letzten Jahren in Rechnung ziehen und
ferner beachten, daß man über die äußeren Formen der Be
wegung ihr nachteiliges Weſen nicht mißdeuten darf. Die
ſoziale Exkluſivität der Arbeiterbewegung des Feſtlandes hat
in England kein entſprechendes Gegenſtück. Organiſierte Ar
beiter, und zumal ſolche, die ſich zu leitenden Stellungen in
ihren Organiſationen aufgeſchwungen haben, ſind in bürger-
lichen Kreiſen geſellſchaftlich willkommen. Dies iſt das ſoziale
Seitenſtück zu den Verſuchen der herrſchenden Klaſſen, die Ar
beiterbewegung durch kleine Konzeſſionen politiſch zu ent-
waffnen. Der Erfolg iſt ohne Zweifel gar beträchtlich. Es
gab ſo manche Gewerkſchaftsführer auf dieſem Kongreß, in
denen man keinen Funken revolutionären Klaſſenbewußtſeins
entdecken konnte. Sie ſind ſtolz auf ihre Klaſſe, nicht wegen
der wirtſchaftlichen und kulturellen Bedeutung, die ſie für dieſe
und jede denkbare Geſellſchaft hat, ſondern wegen der reſpek-
tablen Stellung, die ſie, oder der organiſierte Teil derſelben
ſich innerhalb der heutigen Geſellſchaft erobert hat. Der Kon
greß ließ ſich die Gaſtfreundſchaft der organiſier-
ten Unternehmer Sheffields ohne jeden Nebenge-
danken bieten, und nahm auch die Einladung eines konſerva-
tiven Parlamentsmitgliedes und Grubenbeſitzers ohne
Zögern an. Aber ſchon werden Stimmen laut, die auch gegen
dieſe formale Trübung des Klaſſengegenſatzes proteſtieren. Na
mentlich jüngere Delegierte warnten unter dem ſtür-
miſchen Beifall des Kongreſſes, Unternehmern und
Pfaffen über die Schwelle zu trauen, und erſt recht nicht
dann, wenn ſie ſich als fortſchrittlich geberden. Eine Reſolution
wurde eingebracht, die Einladungen bürgerlicher Perſonen und
Körperſchaften künftig abzulehnen, und ſie erhielt mehr
als ein Drittel der Stimmen.

Jn der Sache ſelbſt hat der Kongreß längſt alle Jlluſion be
graben. Hier und dort mögen noch einzelne Perſonen von
ſozialer Harmonie unter dem Kapitalismus träumen, aber ſie
wagen es kaum mehr, ihre Anſichten offen zu verkünden. Alle
Verſuche haben ein zähes Leben in der engliſchen Arbeiter
bewegung und es war ungemein ſchwer, den Gewerkſchaftskon-
greß zur Aufnahme eines neuen Gedankens zu bewegen.

Jſt der Kongreß ſo von der Richtigkeit einer neuen Jdee oder
eines neuen Grundgeſetzes endlich überzeugt worden, dann
macht er ſie oder ihn ſofort zu einem unwiderruflichen Beſitz
ſtand, und dann gibt es kein Zurück mehr. Dies ließ ſich an
dem Schickſal zahlloſer Reſolutionen verfolgen. Die
Forderung derVergeſellſchaftung der Produk-
tion smittel wurde anfangs jedes Jahr wütend bekämpft
und mit ſtets ſinkenden Mehrheiten abgelehnt. Ende der 90er
Jahre wurde ſie endlich zum erſten Male angenommen,
dann mehrere Jahre hintereinander ohne Wiederſpruch
paſſiert, bis ſie ſchließlich als eine erledigte Angelegenheit von
der Tagesordnung verſchwand. Aehnlich ging es mit der For-
derung des Achtſtundentages. Vor nicht ſehr langer Zeit noch

konnte man die Annahme eines Beſchluſſes verhindern, wenn
man ihn als Sozialismus und Revolutionorismus verſchrie.
Heut ſchreckt der Kongreß vor dieſen Dingen nicht mehr zurück,
ja ſelbſt der „induſtrielle Unionismus“ und der Gedanke des
Generalſtreiks ſchockiert ihn nicht mehr. Es iſt vielleicht
die wertvollſte Leiſtung des Sheffielder Kongreſſes, daß er der
jämmerlichen gewerkſchaftlichen Zerſplitterung den Krieg er-
klärt hat und den Zuſammenſchluß in Jnduſtrie-
verbände und einen Nationalverband in greifbare Nähe ge-
rückt hat. Gleichzeitig damit hat er beſchloſſen, Mittel und
Wege zu ſuchen, um die Tarifverträge in allen Jnduſtrien in
demſelben Zeitpunkt in jedem Jahre abzuſchließen. Das hieße
das Ende der langjährigen Tarifverträge, die eben jetzt in der
Baumwollinduſtrie, im Bergbau und im Schiffbau elend zu-
ſammenbrechen. Das ſind Beſchlüſſe von der denkbar größten
revolutionären Bedeutung, und ſchon ihretwegen wird der
Sheffielder Kongreß denkwürdig bleiben. Gewiß hat gerade
jetzt die ſich offenbarende Macht und Gemeingefährlichkeit der
erſt jüngſt erſtarkten Scharfmacherverbände mächtig zu dieſen
Beſchlüſſen beigetragen. Aber einmal gefaßt, werden ſie wie
alle anderen Beſchlüſſe, zum unverlierbaren Gemeingut der
organiſierten Arbeiterſchaft bleiben und ſehr bald in die Praxis
umgeſetzt werden.

Der Geſamteindruck des Kongreſſes iſt ein durchaus günſti-
ger. Dieſe 500 Gewertkſchaftsvertreter, in die das organiſierte
Proletariat ſein Vertrauen geſetzt, ſtellen eine hochintelligente
und hochentwickelte, aber trotzdem außerordentlich entwicklungs-
und aufnahmefähige Maſſe dar, die niemandem Beſorgnis zu
verurſachen braucht. Aeußerlich ſchleppen ſie noch manchen
alten unbrauchbar gewordenen Ballaſt mit ſich herum, in der
Form gehen ſie Wege, die einen feſtländiſchen Sozialiſten
ſtutzig machen können, aber ſteht die Sache ſelbſt zur Ent-
ſcheidung, dann ſind ſie ſo geſund und ſattelfeſt wie nur einer.
Hier und da mag es einem alten Führer gelingen, nicht durch
Vernunftgründe, ſondern durch Erweckung halbvergeſſener Vor-
urteile einen ſchwachen Nachhall alter, traurigerer Zeiten im
Kongreß zu erwecken. Die Gegenwart und die Zukunft gehören
aber unwiderruflich dem entſchloſſenen Kampfe um neue,
höhere Ziele. Die engliſchen Arbeiter haben ſchon heute die
Macht, ihre Emanzipation durchzuſetzen, und ſie fangen an,
ſich ihrer Macht bewußt zu werden. Sie werden im Alltags-
kampfe oft mit Glaceehandſchuhen umgehen, wo ihre kontinen-
talen Brüder Stöcke und Schirme anwenden. Kommt es aber
einmal zum Gebrauche ernſterer Waffen in großen Entſchei-
dungskämpfen, dann werden die Engländer hinter der Arbeiter
ſchaft keines Landes zurückbleiben.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., den 28. Sept. 1910.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Netzband; Ankläger:

Staatsanwalt Triebel; Verteidiger: Juſtizrat Weißler.
Verhandelt wurde heute d 7 den 41 jährigen Handelsmann
Hermann Hamann von Klein-Ottersleben bei Magdeburg,
der wegen

verſuchten Totſchlags
angeklagt war. H. iſt Witwer und Vater von zwei Kindern.
Er war früher Molkereibeſitzer, hatte geſchäftlich Malheur ge-
habt, wurde Händler und knüpfte nach dem Tode ſeiner Frau
mit der Kellnerin Henriette Droßmann von Magdeburg ein
Liebesverhältnis an. Er wohnte und lebte mit ihr und ſeinen
Kindern zuſammen und es war ſchließlich geplant, im Novem-
ber v. J. in den Eheſtand zu treten. Da die Vermögensaus-
einanderſetzungen mit den Kindern aber noch nicht perfekt
waren, wurde die Hochzeit auf Veranlaſſung des Vormund-ſchaftsgerichts verſchoben. Später verlor die Kellnerin die
Luſt, den Angeklagten zu heiraten, da ihr Geliebter zu der-
ſelben Zeit, als beide ſich mit Heiratsgedanken trugen, auch
mit einer geſchiedenen Frau R. in Magdeburg ein Liebesver-
hältnis unterhielt. Zwiſchen den beiden fand im April eine
Auseinanderſetzung ſtatt, bei der die geſchiedene Frau der Kell-
nerin erzählte, Hamann habe ihr geſagt, die Kellnerin könne
er nicht nehmen; heirate er dieſe, dann käme er auf den
Hund. Frl. Draßmann gab dann das Verhältnis mit H. auf,
verließ Magdeburg, fuhr nach Halle und nahm hier Stellung
als Kellnerin in dem Reſtaurant zur Hopfenblüte an. Der
Angeklagte konnte aber die Kellnerin doch nicht fahren laſſen.
Als ſie nach Magdeburg fuhr, tauchte er plötzlich auf der Fahrt
in Schönebeck auf und rief ihr zu: „Adieul ich weiß nun, wo-hin du fährſt.“ Bald darauf beſuchte er ſie in Hallq, bat ſie,
mit ihm in ein Hotel zu kommen und ſich mit ihm auseinander-
zuſetzen. Sie lehnte das Anerbieten ab und er drohte ſchließ-
lich an dem betreffenden Tage mit den Worten: „Wenn die
Uhr 12 ſchlägt, weilſt du nicht mehr unter den Lebenden.“ Am
12. Juni d. J. kam ſie nach Magdeburg, um noch Sachen zu
holen und traf zufällig mit ihm auf der Straße zuſammen.
Er verſuchte wieder vergeblich mit ihr anzubändeln. Die
Kellnerin fürchtete ſchließlich den Angeklagten. als er am
Morgen des 13. Juni wiederum auf dem Bahnhof in Magde-burg erſchien. Sie löſte ein Billett zum Frühzug nach Halle,
fuhr aber aus Furcht vor dem Angeklagten erſt mit dem
Mittagszuge. Er war aber mit dem Frühzuge bis Schönebeck
gefahren und erwartete ſie dort. Jhre Furcht ſteigerte ſich, als
er dann plötzlich in ihrem Kupee in Schönebeck auftrat und
dort Platz nahm. Sie bat einen neben ihr ſitzenden Studenten
um Schutz, der ihr auch zu teil wurde. Auf dem Bahnhof Halle
verſuchte der Angeklagte dann nochmals mit ihr anzubändeln.
Der Student nahm aber eine Droſchke, fuhr mit der Kellnerin
nach Hotel Stadt Hamburg, dann nach einem anderen Hotel
und der Angeklagte rief der Kellnerin nach: „Mit dem kommſt
du nicht in die Betten, ſo wahr ich Hamann heiße!“ Hinter
der Droſchke lief Hamann ſo lange her, bis er müde und matt
wurde.

Jm erſchöpften Zuſtande ging er ſchließlich in eine Waffen-
handlung und kaufte zwei Revolver mit je ſechs Patronen, um
ſich mit dem Studenten, der ihm vermeintlich ſeine Geliebte
entführt hatte, zu „duellieren“. Er ging dann in ein Reſtau-rant, das dem Lokal Hopfenblüte gegenüber liegt und gab
Obacht, wann das Mädchen dort eintreffen werde. Gleich nach
ihrem Erſcheinen mit dem Studenten und einem Referendar

a. D. mit dem ſie ein Liebesverhältnis hatte, ging ein Briefvon Hamann ein, in dem er mitteilte, daß er mit jeder Faſer
ſeines Herzens an ſeiner „Hanni“ hänge. Seine Liebe habe
den Höhepunkt erreicht; er werde ſich erſchießen und ſein Geiſt
werde die Ruheloſe dann bis an ihr Lebensende begleiten.
Abends 7 Uhr werde es knallen und dänn ſei er ein toter
Mann. Die Studenten erhielten von dem Jnhalt des BriefesKenntnis und machten ihre Gloſſen darüber. Kurz vor 7 Uhr
betrat der Angeklagte ſelbſt das Lokal, wo ein Student, anſtatt
den Aufgeregten zu beruhigen, die Bemerkung machte: „Na,
ich denke er ſoll nun knallen.“ Der Angeklagte entgegnete:
„Jawohl, es wird gleich losgehen.“ Die Kellnerin floh in die
Küche; der Angeklagte zielte mit einem Revolver, ein Schuß
krachte und die Kugel drang ihr in den Arm. Der Referendar
a. D. hatte die Kellnerin weggezogen. Andernfalls hätte der
Schuß die Bruſt der Kellnerin getroffen. Die Kugel wurde in
der Klinik bald aus dem Arm der Verletzten entfernt und
die Verletzung hat weiter keine dauernden Folgen. Der An-
geklagte hatte nach der Tat die Flucht ergriffen und der
Kellnerin dann noch einen Brief geſandt, indem er ſchrieb, die
kleine Verletzung am Arme habe er ihr nur beigebracht, um
ſie zu warnen. Jhr jetziger Verkehr ſei ihr Untergang und ſie
ſei verflucht.

Der Angeklagte beſtritt die Abſicht gehabt zu haben, die Kell-
nerin zu töten. Die zwei Revolver habe er gekauft, um ſich
mit dem einen Studenten zu duellieren. Wie er zu dem Schuß
nach der Kellnerin gekommen ſei, das wiſſe er nicht; er ſei ſehr
aufgeregt geweſen. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr
umfangreich und zuweilen tragikomiſch, da der Angeklagte mit
den beiden Geliebten doch ein etwas frivoles Spiel getrieben
hatte. Seine Liebesbriefe, die er zu gleicher Zeit an beide
Geliebte ſchrieb, trugen immer die Unterſchrift: „Dein lieber
Männe“. Während die Kellnerin von dem Angeklagten nun
allerdings nichts mehr wiſſen will, ſpricht die geſchiedene Frau,
die nebenbei bemerkt, eine vermögende Dame iſt, immer noch
mit Hochachtung von dem Angeklagten. Er ſei nicht aufdring-
lich, ſondern Anſtandig zurückhaltend und ſehr ſittſam geweſen.
Und gerade das habe ſie an ihn „gefeſſelt“. Allerdings habeſie mit dem Ange eklagten auch intim verkehrt. Die Kellnerin
ſcheine den Fall mit verſchuldet zu haben. Weil ſie, die ge
ſchiedene Frau, den Angeklagten ganz allein beſitzen wollte,
ſei ſie einmal nach Halle gefahren, um den Angeklagten mit
der Kellnerin zu erwiſchen. Die Kellnerin habe bei einer
Unterredung ſelbſt einmal geſagt, ſie ſei etwas „frech“ geweſen.
Später löſte der Angeklagte das Verhältnis mit der geſchie-
denen Frau auf, indem er ihr brieflich mitteilte: „Meine liebe
Olga, es hat nicht ſollen ſein. Dein Männe.“ Der Vorſitzende
bemerkte zu der Liebelei des Angeklagten, er habe immer zwei
Eiſen im Feuer gehabt. Bezüglich der Studenten hatte der
Angellagte der Kellnerin brieflich mitgeteilt, es wären Kerls,
die „kein Muck und Zuck“ in ſich hätten. Ein Kandidat derJurisprudenz drückte ſich bei ſeiner Vernehmung ſo unklar
aus, daß der Vorſitzende ſeine Verwunderung ausſprach, esin dem Zeugen mit einem Juriſten zu tun zu haben. Der
Staatsanwalt beantragt das Schuldig. Der Verteidiger
geißelte das Verhalten der Studenten, die den aufgeregten
Mann in dem Lokal Hopfenblüte, anſtatt zu beruhigen, noch
verhöhnten. Die Geſchworenen verneinten die auf ver-
ſuchten Todſchlag lautende Frage, ſprachen den Angeklagten
aber der Körperverletzung mittels Waffe ſchuldig. Beantragt
wurden zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete auf

zwei Jahre Gefängnis
unter Abrechnung von drei Monaten Unterſuchungshaft.

Aus den Hachbarkreilen.
Naumburg-WeißenfelsZeitz.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen!
Am 1. Oktober d. J. tritt unſer Parteiorgan Volksbote wieder

in das Leben. Wir hoffen, daß alle Parteizugehörigen und alle
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen alles
aufbieten werden, daß unſer Parteiblatt recht bald in jeder Ar
beiterfamilie geleſen und gehalten wird. Es muß unfer Stolz
ſein, dem Volksboten die Stellung zu erringen, die ihm
zukommt.

Mit dem Parteiorgan direkt verbunden ſind die Partei-
geſchäfte in Zeitz u. Weißenfels, während die Parteibuchhand-
lungen in Naumburg und Teuchern geſchäftlich mit uns in Ver
bindung ſtehen. Wir erſuchen deshalb alle Arbeiter und Ar-
beiterinnen, ſowie alle gewerkſchaftlichen und ſportlichen Ar-
beitervereine, alles das aus unſern Parteibuchhandlungen zu
beziehen, was dort zu bekommen iſt. Der Ueberſchuß dieſer Ge
ſchäfte ſoll dazu dienen, daß wir bald eine eigene Druckerei für
unſer Blatt errichten können. Die Expedienten und Austräger
des Volksboten im Wahlkreiſe beziehen die bei ihnen beſtellten
Schriften uſw. ebenfalls aus den Parteigeſchäften, man ſoll alſo
bei unſeren Genoſſen, nicht aber bei fremden Reiſenden oder
Kolporteuren beſtellen. Wir liefern, was irgendwie durch uns
bezogen werden kann.

Dem Jnſeratenweſen ſollen unſere Arbeiter und Arbeite-
rinnen beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden. Wer in unſerem
Blatte inſeriert, dem ſollen und wollen wir auch bei unſeren
Einkäufen berückſichtigen. Die Gegner ſuchen die Geſchäftsleute
dahin zu beeinfluſſen, daß letztere nicht bei uns Jnſerate auf-
geben ſollen. Jedenfalls aber werden alle Geſchäftsleute ein-
ſehen, daß zu ihren Kunden auch Arbeiter zählen, die zu unſerer
Partei gehören. Und ſie werden weiter erkennen lernen, daß
die Arbeiterſchaft von heute nicht mehr die von vor 15 Jahren
iſt. Unterſtützt alſo die Geſchäftsleute, die im Volksboten
inſerieren, die anderen Geſchäftsleute mögen ſich mit den
Bürgerlichen abfinden, für die ſind wir nicht zu haben. Handelt
danach, Genoſſen und Genoſſinnen!

Mit der Neueinrichtung unſeres Parteiorgans und der Par-
teigeſchäfte entſteht auch am 1. Oktober das Parteiſekretariat,
in dem alle Parteigeſchäfte erledigt werden. Verlag
und Redaktion, Expedition, Buchhandlung und Parteiſekretariat
befinden ſich in Zeitz, Voigtsmauer 2a, in den Räumen, die bis
her Genoſſe Leopoldt inne hatte. Das Parteiſekretariat iſt
geöffnet an den Wochentagen von 9--1 Uhr vorm. und von
3—-6 Uhr nachm., die Redaktion hat Sprechſtunde nur von

Möbelfabrik und Magaz in Bernh. Krrnweg hagin zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter langjähriger Garantie

empfiehlt ſein großes Lager ſelber Möhbel, Spiegel undKompi ette Wohnungs Könrfchtungen
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in hochmodernen Neuheiten und allen gangbaren Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahl in mee n große n hellen Möbelſälen in einfacher ſowie reich ter Aus führung aufgeſtellt. Zeichnungen,
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Lieferung durch eigene Geſpanne frei Heän. 750. Bernh. Gram wailcl, Tiſchlermeiſter, Rathausſtr. 2, eben dem SparkaſenGebäude u. Vauers Vrauerei.



12—1 Uhr mittags, die Expedition iſt offen von 9 1412 Uhr vor
mittags und von 242--7 Uhr abends und die Buchhandlung iſt
geöffnet von früh 7 Uhr bis 142 Uhr mittags und von 144 Uhr
nachmittags bis 8 Uhr abends. Sonntags ſind in Zeitz alle Ge
ſchäftsſtellen geſchloſſen. Wir bitten um genaue Beachtung des
Vorſtehenden, damit unnötige Gänge vermieden werden.

Der Vorſitzende der Preßkommiſſion iſt Genoſſe Hermann
Wolf, Zeitz, Beſenſtraße 7. An ihm ſind alle Beſchwerden in
bezug auf Parteiblatt und Buchhandlung zu richten.

Und nun vorwärts, Genoſſen und Genoſſinnen, für unſer
Parteiunternehmen!

Zeitz, im September 1910.

Der Zentralvorſtand. Die Preßkommiſſion.
Zeitz. Arbeiter kauft keine wertloſen Bücher!

Hier und in der Umgegend gehen wieder Kolporteure umher,
die Blätter und Broſchüren anpreiſen, durch denen Eltern ge-
holfen werden ſoll gegen „Kinderſegen“. Laſſe ſich niemand
ſolche Sachen aufreden von Leuten, die oft vorgeben, zur Ar
beiterſchaft zu gehören. Dieſe Schriften ſind vielfach ſehr teuer
und enthalten nicht im geringſten mehr, als in den billigen
Broſchüren ſteht, die in unſeren Parteibuchhandlungen zu be-
ziehen ſind. Eine der obigen Broſchüren enthält in einer
Empfehlung den Hinweis, daß die große Notlage des deutſchen
Volkes hervorgerufen ſei u. a. durch eine zu ſtarke Vermehrung
des Volkes. Wer mit dieſem Argument gegen die Volksver
elendung kämpft, iſt am allerwenigſten berechtigt, Ratſchläge zu
erteilen. Alſo Vorſicht, kauft ſolche Sachen nicht!

Ein Extrablatt mit Hinderniſſen. Am Dienstag
morgen kam der Beſitzer des Blättchens in der Brüderſtraße in
ſeine Druckerei und ordnete an, daß man ſich bereit halten ſollte
zum Druck eines Extrablattes über den Ausgang der Wahl in
Frankfurt a. d. Oder. Nach Eingang des Reſultats der Stichwahl
änderte ſich die Sachlage das Flugblatt wurde wieder
abbeſtellt. Er hatte es jetzt nicht ſo eilig, der ſtaunenden Mit-
welt den Sieg des Sozialdemokraten zu verkünden. Würde der
bürgerliche Kandidat gewählt worden ſein, dann wäre das natür-
lich etwas anderes geweſen. So iſt die Behandlung der Leſer
in jenem oder in anderem Falle. Was ſie ſich merken ſollten.

Keht baden! Das ſtädtiſche Naetherſche Volksbad iſt
im Winterhalbjahr an den Wochentagen geöffnet von 8 Uhrmorgens bis 122 Uhr mittags und von 3 über nachmittags bis

9 Uhr abends. Sonntags von 8 Uhr morgens bis 12 Uhr
mittags. Kaſſenſchluß iſt immer 2 Stunde vorher. Halbjahrs-
karten koſten für Erwachſene 10, für Kinder 5 Mk., Monats-
karten koſten 3 Mk. Das Baden iſt dringend jedermann zu
empfehlen im Jntereſſe der Geſundheit.
Weißenfels. Zur Lohnbewegung der Schuhmacher. Vor

einigen, Wochen ſtellten die Zwicker der Firma Morszeck, Hutherſitr.,
eine Forderung auf Lohnerhöhung. (Es werden in dieſem Be
triebe im allgemeinen niedrigere Löhne gezahlt als in anderen
gleichartigen Unternehmungen.) Die Zwicker wurden damals ge
kündigt und wegen angeblicher Betriebseinſtellung entlaſſen. Herr
Morszeck beſchäftigt jetzt wieder Zwicker, und möglichſt außer dem
Hauſe. Es iſt notwendig, daß ſich die betr. Arbeiter über die
Lohnverhältniſſe erkundigen.

Bei der Firma H. Schlegel ſtellten die Arbeiter ebenfalls
Forderungen, nach Verhandlung mit dem Arbeiter- Ausſchuß ſind
die Lohnſätze entſprechend erhöht worden. Bei einigermaßenzeigenden Entgegenkommen der Unternehmer bei Prüfung der

wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter laſſen ſich Schwierigkeiten ſehr
leicht vermeiden.

Die Firma Ernſt Schäl hat, nachdem die Lohndifferenzen er
ledigt ſind, die bekannten Kontrollmärken eingeführt, ohne dieſes
jedoch den Arbeitern 14 Tage zuvor bekannt zu geben. Die
Arbeiter, welche die Annahme der Marken aus dieſem Grunde
verweigerten, wurden gekündigt. Ob Herr Schäl ſich über die
Beſtimmungen der G.-O. bei Einführung der Kontrollmarken
orientiert hat, iſt ſehr fraglich. Er wird wohl dieſe Maßnahme
einer Reviſion unterziehen müſſen.

Am Sonntag, den 2. Oktober findet eine Branchen Verſammlung
aller in den Ausputz- und Montagefabriken beſchäftigten Perſonen
ſtatt; die Verſammlung muß gut beſucht werden.

Droyſig. Des Betrügers Furcht vor derOffentlichkeit. Vor einigen Tagen ging uns folgendes
Schreiben zu:

„Jch erlaube mir Jhnen hiermit folgendes zu erſtatten ich
habe Morgen den 22. dſs. Mts. cr. Termin vor der Straf-
kammer in Naumburg a. S. und bitte Sie im voraus, dieſe über
mich ergehende Verhandlungsſache gefl. nicht in Jhre Werthe
Zeitung öffentlich ausſchreiben laſſen zu wollen, ich werde dem-
nach eine Geldſpente an Jhre Kaſſe lieber zahlen, letzteres
kann ich auch mit Herrn Lippold in Zeitz abmachen, ſelbigen
Herrn kenne ich ſehr gut, wenn Sie damit Einverſtanden ſind,
in der Hoffnung das Sie mir meine bitte gefl. gewähren, und
zeichne

Mit Hochachtung
Hermann Merkel,

Agent.“
Weshalb der Herr Merkel ſo große Angſt vor einer Ver

öffentlichung hat, geht aus einer Notiz der bürgerlichen Preſſe
hervor. Die beſagt:

„Der Geſchäftsagent Hermann Merkel aus Droyſig hatte den
Arbeiter Juſtſchen Eheleuten verſprochen, ein Darlehen von
1000 Mark zu beſchaffen. Er ließ ſich daraufhin zunächſt 40
Mark geben und veranlaßte den etwas angetrunkenen Juſt,
einen Wechſel über weitere 110 Mark zu unterſchreiben. Merkel
beſorgte aber kein Geld, und dadurch gingen dem Juſt 500 Mark
Anzahlung verloren, die er auf ein Haus geleiſtet hatte. Da
Merkel rückfälliger Betrüger iſt, wurde er zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt.“

Wir wollen zu der Sache noch mitteilen, daß Herr Merkel
glücklicherweiſe nicht zum Genoſſen Leopold gekommen iſt mit
ſeiner „Geldſpente,“ er hätte ſonſt erleben können, daß er ſehr
ſchnell zum Loche, das der Zimmermann gelaſſen hat, hinaus
befördert worden wäre.

Rehmsdorf. Unf all. Auf Grube Leonhardt I bei Wuitz
zog ſich der Arbeiter Paul Kratzſch eine derartig ſchwere Ver-
letzung an der Hand zu, daß er dem Bergmannstroſt in Halle
überwieſen werden mußte.

Bitterfeld. Glücklich gelandet ſind ſämtliche elf Ballons,
die am Sonntag hier zur Ballonwettfahrt aufgeſtiegen ſind. Der
Ballon „Magdeburg“ landete bei Bremerhaven, Ballon „Leipzig“
bei Debſtedt, nördlich von Geeſtemünde im Lande Wurſten, Ballon
„Tſchudi“ bei Hoppe (Hannover), Ballon „Hewald an der Elb-
mündung, Ballon „Anhalt“ bei Mulſum (Kreis Lehe), Ballon
„Harburg“ 5 Kilometer öſtlich von Kuxhaven, Ballon „Delitzſch“
bei Geeſtemünde, Ballon „Clouth 3“ bei Scheeſſel (Hannover),
Ballon „D. A. K. 3“ bei Nordenholz (Oldenburg), „D. A. K. 2“
bei Steden, Ballon „Bitterfeld“ bei Weddewarten, nördlich von
Geeſtemünde.

Zu den Landungen wird noch folgendes berichtet: Der Ballon
Hewald, der über der Nordſee geſichtet worden, iſt wieder zurück
getrieben worden und an der Elbmündung glatt gelandet. Auch
die übrigen Landungen ſind alle glatt von ſtatten gegangen, bis
auf die des Ballons Magdeburg. Der Führer dieſes Ballons,
R.A. Loebell aus Halberſtadt, brach bei der Landung ein
Bein. Einer der Jnſaſſen, Pötzſch aus Bitterfeld, wurde zehn
Meter weit weggeſchleudert, ohne jedoch ernſtlichen Schaden
zu nehmen. Der dritte Jnſaſſe, Brömme aus Bitterfeld, kam
mit dem Schrecken davon.

Greppin. Jn der letzten Gemeinderats ſitzung frug
Genoſſe Lehmann bei Beginn der Beratungen an, warum der
von unſern Genoſſen eingebrachte Antrag wegen Errichtung
eines Gewerhegerichts in Bitterfeld nicht auf der Tagesordnung
ſtehe. Der Vorſteher gab zur Antwort, daß er erſt Erkundi-
gungen beim Vitterfelder Magiſtrat einholen wolle. Darauf
erfolgte die Einführung des neugewählten Vertreters der erſten

nicht vorſchriftsmä

laſſe. Die de e zrftt dStellen 5 tterfeld, ny c i ö
des Waſſerfordernder war, zutage die r

ig ſind, ſoll der treter der Firma Popp
u. Reuter- Mannheim hergefordert werden. Jn die Waſſer
werkskommiſſion wurde Genoſſe Lehmann gewählt. Die Ver-

der die re durch die Poſtverwaltung wurde ge
ne Die Zeichnung zum Bau eines Arreſthauſes lag vorund wurde der Bau dem Bauunternehmer Höſchel zum Preiſe

von 485 Mk. zur Ausführung
Unfälle. Auf der elektrotechniſchen Fabrik Bitterfeld

verunglückten die jugendlichen Arbeiter Kranz und Mobius
ſchwer, indem ihnen bei dem Aufſchrauben eines Verdämpfers
heiße Oxalſäure über den Körper lief und ſie an den Füßen
ſchwer verbrannt wurden. Kranz ſollte zur Marine gingesogen
werden, am letzten Arbeitstage ereilte ihn das Schickſal.

Eilenburg. Stadtverordnetenſitzung. Nach Er
ledigung einiger Pachtſachen wurde vom Stadtverordnetenbor-ſteher Fiervogel bekannt gegeben, daß die Wahlperiode der

Stadträte Rupp und Ritter am 1. April 1911 abgelaufen iſt und
daher Neuwahlen ſtattfinden müſſen. Ritter iſt bereit, eine
Wiederwahl anzunehmen, während Ruvp wegen Altersrück-
ſichten verzichtet. An Stelle des letzteren ſchlägt der Vorſteher
den Jnſpektor Härtel vor. Ehe der Wahlakt vor ſich ging, gab
der Genoſſe Raut e im Namen der ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten eine Erklärung ab, zu deren Begründung er aus-
führte: „Wir haben ſtets die Wahl der von Jhnen vorge-
ſchlagenen Herren unterſtützt, ſofern wir annehmen konnten,
daß die Gewählten, die als Angehörige des Bürgertums in wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Fragen unſre Gegner ſind, dieſe
Gegnerſchaft in ſachlicher Weiſe und anſtändiger Form be-
tätigen. Wir haben jedoch in letzter Zeit trübe Erfahrungen

emacht. Hat doch ein auch von uns gewählter Stadtrat eine
rtsgruppe des berüchtigten Reichsverbandes zur Bekämpfung

der Sozialdemokratie ins Leben gerufen Stadtverord-
netenvorſteher Ziervogel, den Redner unterbrechend: „Es
hat wohl hier keine Bewandtnis, ſich mit Perſonen zu be-
ſchäftigen, welche nicht zur Wahl ſtehen.“ Genoſſe Raute
fortfahrend: „Sie haben früher darauf hingewieſen, daß zu
einer Ablehnung oder Stimmenthaltung eine Begründung vor
handen ſein muß, und ich ſehe mich genötig, hier anzuführen,
daß die Kampfesweiſe dieſes Verbandes als unſchön bezeichnet
werden muß. Es iſt Jhnen ja auch bekannt, yas er mit
ſchmutzigen und vergifteten Waffen, mit Lüge und Verleum-
dung kämpft. Es iſt erwieſene Tatſache Vorſteher
Ziervogel: Herr Stadtv. Raute, Sie dürfen ſich hier nur
mit den zur Wahl ſtehenden Perſonen beſchäftigen, widrigen-
falls ſehe ich mich gezwungen, Jhnen das Wort zu entziehen.“
Genoſſe Raute: „Eine perſönliche Beleidigung liegt mir
fern, nur noch einige Worte. Jch erkläre aus den angeführten
Gründen, daß wir uns an Wahlen zu ſtädtiſchen Ehrenämtern,
bei denen nur bürgerliche Kandidaten in Frage kommen, nicht
mehr beteiligen.“ Die beiden vom Vorſteher re
Herren Ritter und Kärtel wurden mit ſämtlichen bürgerlichen
Stimmen gewählt. Die Sozialdemokraten gaben weiße Stimm-
zettel ab. Nachdem bemerkte Herr Stadtrat Hädrich, Vor-
ſitzender des Reichsverbandes, perſönlich, daß ſeine politiſche
Tätigkeit nichts mit ſeiner Tätigkeit im Stadtparlament zu
tun habe. Genoſſe Raute zur perſönlichen Erwiderung: „Jch
habe von vornberein erklärt, daß es mir fern liegt, irgend
jemand zu beleidigen, ſtelle jedoch feſt, daß die kommunale
Tätigkeit eines Menſchen von ſeiner poli-
tiſchen Beteiligung nicht zu trennen iſt.“

Als Vertreter für die Verſammlung des Reichsverbandes
deutſcher Städte, die am 21. und 22. Oktober in Berlin ſtatt
findet, wurde Stadtverordnetenvorſteher Ziervogel beſtimmt.

Jm März 1909 wurde der Beſchluß gefaßt, daß verſuchsweiſe
bis zu J Gasautomaten aufzuſtellen ſind und wenn der Ver-
ſuch die Rentabilität der Gasautomaten beweiſt, die Einführung
derſelben beſchloſſen werden ſollte. Das gezeitigte Reſultat iſt
ein befriedigendes, weshalb heute den Stadtverordneten die Be-
ſchlußfaſſung über Erlaß eines Nachtrages J zu dem Gemeinde-
beſchluß betr. Gasabgabe-Ordnung der ſtädtiſchen Gasanſtalt
vorlag. Hierüber entſpann ſich eine Hausbeſitzerdebatte. (Die
Mehrzahl der Stadtverordneten beſteht ja aus Hausbeſitzern.)
Die Herren Scheibe, Schulze, Chemnitz u. a. überſchlagen zu
nächſt, ob bei Anbringung der Automaten die Hausbeſitzer
Nutzen oder Schaden haben. Stadtvv. Reuß und Ritter ver-
langen zunächſt, daß bei eventueller Entfernung eines Auto-
maten die Gasanſtalt dieſelbe unentgeltlich bewerkſtelligt und
die dadurch entſtandene Sachbeſchädigung auch wieder repariert.
Man fordert, daß die Stadtverwaltung Beſtimmungen erläßt,
die den Hausbeſitzer ſchützen. Genoſſe Raute weiſt darauf hin,
daß die ganze Angelegenheit erſt in der Entwicklung begriffen
iſt. Genoſſe Schmidt glaubt, daß durch den Satz in S 1: „Jſt
der Antragſteller nicht zugleich der Hausbeſitzer, ſo iſt die
ſchriftliche Zuſtimmung des letzteren zur Herſtellung der Ein-
richtung in ſeinem Hauſe beizubringen,“ der Hausbeſitzer ge-
nügend vor Schaden und Schikanen geſchützt ſei. Der Nachtrag
wurde ſchließlich gegen drei Stimmen angenommen. Bei der
Beſchlußfaſſung über Weitermietung eines Verkaufsladens für
das Gaswerk wurde zunächſt eine Eingabe verleſen, welche die
Aufhebung des Verkaufsladens fordert, da dadurch hieſige Ge-
werbetreibende geſchädigt werden. Der Erſte Bürgermeiſter
iſt für Beibehaltung und meint, die Stadt hat kein Monopol,
jeder kann Jnſtallationsarbeiten ausführen und Gebrauchs-
artikel verkaufen, folglich kann von einer Schädigung Gewerbe-
treibender nicht die Rede ſein. Stadtv. Scheibe iſt für Bei-
behaltung des Ladens. Er iſt aber der Meinung, daß der Laden
nur als Anſichtsladen und nicht als Verkaufsladen zu benutzen
ſei. Genoſſe Raute kritiſiert dieſe ſonderbare Logik und iſt
dafür, daß auch die Stadt ſich am Wettbewerbe beteiligen ſoll.
Gegen eine Stimme wurde die Beibehaltung des Verkaufs-
ladens beſchloſſen, doch ſollen alle Artikel, die ſich auf das
Waſſerfach beziehen, nicht mehr geführt werden.

Sangerhauſen. Wiedereröffnung der Bibliothek. Den
Partei- und Gewerkſchaftsmitgliedern, ſoweit ſie dem Kartell an-
geſchloſſen ſind, ſei mitgeteilt, daß die Zentralbibliothek von Sonn-
tag, den 3. Oktober ab wieder geöffnet iſt. Die Ausgabe der
Bücher findet jeden Sonntag vormittag von 10--12 und Mitt-
woch abends von /278 Uhr im Herrenkrug ſtatt. Die Leſer
werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ihre Mitgliedsbücher
mitzubringen haben. Jm Laufe des Sommers ſind wieder eine
ganze Anzahl Werke neu angeſchafft worden, ein Grund mehr zu
reger Benutzung der Bibliothek. Wiſſen iſt Macht!

Möllendorf. Beim Obſtpflücken den Tod gefunden.
Der im 71. Lebensjahre ſtehende Jnvalid Karl Kühnemann war
auf ſeinem Gehöft mit Abnehmen der Birnen von einem hoch
gewachſenen Baum beſchäftigt. Beim Heranziehen eines mit
Früchten beladenen Zweiges iſt dieſer gebrochen, der alte Mann
verlor dadurch das Gleichgewicht und ſtürzte zu Boden. Der Tod
iſt ſofort eingetreten.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Es wur-
den zunächſt eine Reihe Kenntnisnahmen ſowie Entlaſtungen
in geſchäftlicher Natur erledigt und alsdann der Etat für den
Fleiſcherwerder für 1911 feſtgeſtellt. Die Einnahme ſoll
14 818,85 Mark und die Ausgabe 2102,02 Mark betragen.
Der Patronatsbeitrag für die Dobiener Kirche wird mit 400
Mark bewilligt. Stadtv. Dr. Krüger regt an, den Turm
dieſer Kirche einmal genau in Augenſchein zu nehmen, derſelbe
ſei nicht mehr ganz taktfeſt. Die Pachtzeit des Ratskeller
wirts Rühlicke läuft demnächſt ab. Die Verſammlung be-
ſchließt, fur 900 Mark Pacht den Ratskeller weiter zu über-
laſſen. Stadtv. Graf regt eine Renovierung desſelben an,
die bei dem geplanten Umbau des Rathauſes mit vorgenommen
werden ſoll. Der Bau eines hölzeren Schuppens auf dem
Hofe des Artillerie-Pferdeſtalles wird Zimmermeiſter Thondorf
jun. für 184,16 Mark übertragen. Die Verſammlung nimmt
außerdem Kenntnis von der Vergebung der Arbeiten für die

Um des nördlichen Stadtkirchenturmes. Die Zimmerle he Zimmermeiſter Tondorf ſen. für 1135 Mark
und die Kupferbedachung Dachdeckermeiſter Thubandt für
3802,65 Mark. Anweſend waren 22 Stadtverordnete.

Jm Schwanenteich ertrunken iſt der Arbeiter Fuhr-
mann. Er fiel am hellen Tage in angetrunkenem Zuſtande ins
Waſſer und da Hilfe nicht gleich gebracht werden konnte, ertranf
er. Die Leiche wurde geborgen.

Vom Nationalitätenhader. Bei einem Erntefeſt in
Nudersdorf gerieten Einheimiſche und Polen aneinander, der
Kutſcher Schübel erhielt 3 Stiche, die ihm ein Pole mit einem
Meſſer beibrachte. Der Schwerverletzte liegt im hieſigen Paul
GehrhardtStift.

„Magdeburg. Der geohrfeigte Staatsminiſter.
Wegen einer geohrfeigten Exzellenz verhandelte die Straf-kammer des hieſigen Landgerichts Landwirt Sommermehyer

hier wurde wegen Beleidigung und Körperverletzung des
Gegen Staatsminiſters a. D. v. Bonin aus Brettin bei

enthin zu 200 und 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Weimar. ns Jrrenhaus. Das Schöffengericht in

Weimar beſchloß in dem Prozeß gegen Profeſſor Lehmann-
Hohenberg wegen verleumderiſcher Beleidigung des preu-
ßiſchen Offizierkorvs nach mehrtägiger Verhandlung, unter
heftigem Widerſpruch der Verteidigung auf Antrag des Pro-
feſſors Berger-Jeng, den Angeklagten auf ſechs Wochen zur Be-
obachtung ſeines Geiſteszuſtandes einer öffentlichen Jrren-
anſtalt zu überweiſen und die Verhandlung bis auf weiteres
zu vertagen. Profeſſor Lehmann erklärte unter großer Er-
regung, daß er im Falle des Verſuches einer Ueberführung in
eine öffentliche Jrrenanſtalt nur der Gewalt weichen würde.
Der Verteidiger meldete ſofort die Berufung gegen das Urteil
an. Unmittelbar nach Schluß der Hauptverhandlung gegen
den Profeſſor Lehmann-Hohenberg traten mehrere hervor-
ragende Perſönlichkeiten in Weimar und erließeneinen Aufruf, in welchem ſie ſagen, ſie hielten den Profeſſor r

geiſtig völlig geſund und erheben ſchärfſten Einſpruch gegen
den von dem Schöffengericht gefaßten Fin den Profeſſor
zur Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes gerade der von ihm
ſeit Jahren bekämpften Univerſitätsklinik in Jena zu über-
weiſen.

Allerlei.
Die Cholera

Unter Chnkeraberdacht iſt die Frau des Arbeiters Lange in
Kalthof bei Danzig geſtorben ein von auswärts zugereiſter
e Arbeiter iſt unter choleraverdächtigen Symptornen
erkrankt.

Der Bürgermeiſter von Neapel
hat infolge der immer mehr fortſchreitenden Ausbreitung
der Cholera in RNeapel die ſofortige Vernichtung des
Auſternparkes angeordnet, welcher ſich in der Nähe des ſtädti-
ſchen Abflußlanals befindet.

Von der Aviatik.
Der Magdeburger Rennverein veranſtaltet vom

22. bis 24. Oktober auf ſeinem Rennplatz Herrenkrugwieſen
ein großes Fliegen, für welches insgeſamt für 30 000 Mark
Preiſe zur Verteilung gelangen. Das Fliegen ſoll ausſchließ-
lich Herrenfliegern offenſtehen, jedoch ſind auch internationale
Teilnehmer zugelaſſen, aber keine Berufsflieger. Bis jetzt
haben ſich zwölf zum größten Teil aus Offizierskreiſen ſtam-
mende Flieger zu dem Fluge gemeldet.

Auf dem Flugfelde von Habsheim bei Mülhauſen ſtürzte
bei einem FHlugverſuch der Jngenieur Ploche, ein Schüler der
hieſigen Pilotenſchule, mit ſeinem Aviatikapparat ab. Er er-
litt außer einem doppelten Beinbruch ſo ſchwere innere
Verletzungen, daß wenig Hoffnung beſteht, ihn am Leben zu
erhalten.

Bei den Flugübungen auf dem Griesheimer Exerzierplatze
an der Mainzer Landſtraße erlitt, wie gemeldet, ein junger
Aviatiker, der Homburger Sportsmann Max Haller, einen
Unfail. Wie die ärztliche Unterſuchung ergeben hat, hat
Haller eine ſchwere Gehirnerſchütterung davongetragen.

Automobilraſerei.
Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich geſtern abend

in der Nähe der Arbeiterkolonie der ſüddeutſchen Jute-
induſtrie in Saudhofen bei Mannheim. Ein Automobil
der Firma Benz, das mit mehreren Jnſaſſen beſetzt war
und ſich auf einer „Probefahrt“ vefand, fuhr in ſehr raſchem
Tempo in eine Gruppe von Arbeitern. Das 415 Jahre
alte Kind einer Arbeiterin wurde getötet, die Mutter, die dem
Kinde zu Hilfe eilen wollte, wurde von dem Auto ebenfalls
erfaßt, zu Voden geſchleudert und verletzt.
Einem fünſjährigen Mädchen wurden beide Beine abgefahren.
Ein Jnſaſſe des Autos erlitt, wie man der Mannheimer
Volksſtimme meldet, als das Automobil gegen eine Tele-
graphenſtange rannte, ebenfalls ſchwere Verletzungen.
Die übrigen Jnſaſſen kamen mit Hautabſchürfungen davon.
Das Automobil iſt teilweiſe zertrümmert.

Der Dynamitkoffer.
Zwei Bahnbeamte waren Mittwoch auf dem Baſeler

Bahnhof mit der Einladung von Koffern beſchäftigt, die aus
Amerika durchwandernden Ruſſen gehörten. Unvorſichtiger-
weiſe ließen die Beamten einen der Koffer fallen, worauf
eine furchtbare Exploſion erfolgte, durch die die beiden Be-
amten ſchwer verletzt wurden. Die Urſache der Exploſion war
eine in dem Koffer eingepackte Bombe, die durch den ſtarken
Aufprall auf den Boden zur Entzündung kam. Der Eigen-
tümer dieſes Koffers, ein Ruſſe aus Agram, wurde mit Frau
und Kind ſofort verhaftet.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Loitzſch. Extratour des Skat und Kegelklubs Loitzſch 1.65 M.
Theißen. Geſammelt auf Liſte 787 6.70 Mk. E. H.

7 —7

Wissen Sie eine feine
Cigarette zu schätzen?

Dann verlangen Sie die Marke, Salem Alelkum“. Durch
die Tatsache, daß sich Fabrikant und Händler bei dieser
Cigarette mit einem äuberst bescheidenen Nutzen be-

gnügen, wird dem Raucher ein edeles und bekömm-
liches Fabrikat zu einem sehr mäbßigen Preise geboten.

Zu haben in den durch
Plakatekenntlich gemachten
Geschälten.

Fabrik-
Ensicht

Preise:
r. 3/2 4 5 6 68 10

z /2 4 5 6 8 10ffg. d t

Orient. Tabak- und
Cigarettenfabrik

VENIDZE,
inh. Hugo Zietz, Dresden.
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Donnerstag u. Freitag: letzte Debuts
der weltherühmt. australischen Tängerin

Sanhare t.
ar Aus verkaufte Häuser! We
Sonnabend den 1. Oktober: Sensations- Gastspiel

Denn Nofru-Rè gih,
und ein Riesen-Oktoher-Programm,

wie es un übertroffen dasteht

Ein Versuch ühberzeugt.

je sparen Viel G

Wenn Sie Ihren Vinkauf
von Herren-Kleidungsstücken
im Kaufhaus für Monats arderobe

Denn dort erhaltendecken.
Sie wenig getragene an
bessere Leute verliehene und
von Kavallieren abonniert
gewesene Anzüge und Paletots jedoch

Nur für Herren
2 Serie I GSerioe II Serie IIIAnrüne 10 200

Serie I Serie II Serie III
8Male

e
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05 Aaudhans für NIonats-Carderoben

leiprigerstrasse Halle a. S., gegenüber der Drichsbörche.

b. II: Deue Garderobe billigst.
r kingang der neuesten Stoffe und Fassons.

S
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v

r
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W
S
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n
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212 M. 18 M. usw.
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Apollo Theater.
wut tut t WDeltherühmten

66 0

c

5

J

Germanio- Biere
sind hochfein im Geschmack

und bestbekömmlich,

gelangen daher in vielen der besten und
besuchtesten Restaurants zum AusschankK.

Flaschenbiere überall zu haben.

Vereinigte Brauereien Germania, 6. m. b. H., Halle Döllnitz

eC
Prof. Dr. Oscor Liebrei
Kennzeichen jeder Originalpockung dieses einzig
dostehenden
Butter-Ersotzes,
welcher unter

dem Schutze
des D. R.P.
Nr. 100 q22
allein von uns
hergestellt wird.

S Palme uMandel
beſfem die en hen Bestandteile der sprich-

wörtlich beliebten Pflanzen- Butter-Morgarine

Sanella
Der Namenszug des Erfinders Geh. Medizinolret

in blauer Schrift ist das

in einschlägigen Geschöſten erhältlich.

n

5ANArGesellschaft un Cleve.

Renntator: Herr Sehauspiohe G. Sollnitz.

Tonbild-Bühne, Schmeerstr. 5.
Jnhaber:

lallesele Findersehſgehtere,
Richarcòkl Hummel,

nur Magdeburgerſtr. 23 (vis-à-vis Walhalla

empfiehlt hestes Rincifleisch
Sohne Knochen75-80 Pf., Supnpenflelsch 65-70 Pf.

Soläuten-Klsten,
Schiebekisten mit Schloss,
in all. Größen, Gr. Märkerſtr. 23.

h jeder Art beſ. bill.Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

d e Bartzenis v
weltbehen löwener Uppe

e Ehe neve SenſationS kine Dame im löwen n

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.

Jubiläum -5fvon!
Heute varletzte Zag
Gastepiel a Finer

Posen Theaters Schſtzn
Veiſpielloſer Lacherfolg
der tolle tärbnferhetmandner.

(6 Löwen, 2 Tigerdog ge

Miss Bartaoni x
singgt und tanzt

inmitten der Löwen,
und die übrig. gr. Attraktionen.

Freitag den 3 et c
Ahschieds Bee

a

für Herrn Dir. Schn itz. 3

21. Vorſtellung i. Ab.

Zum letzten Male:

n T
Direktion Geh. Hofrat M. Rieharde-

Fernruf 1181.
Freitag d. 30. September 1910:

I. Viertel.

Novität! Novität!Zum 5. Male

Taifern,
Schauſpiel in 4 Akten

von Melchior Lengyel.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 71/2 Uhr. Ende nach 10/4 Uhr.

e t d. 1. Oktober 1910
22. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.In der neuen Ausſtattung an

Dekorationen, Requiſiten
und Koſtümen.

Die Zauberfiöte,
Over in 2 Akten von W. A. Mozart.

Bruno Heydrich's
Konservatorium
für Musik u. Theater.

Freitag den 30. Septhr.,abends 8 Uhr, im Saale der
Loge zu den 5 Türmen“,
Albrechtstrasse 6

Jahresschluss- Konzert

Billetts zu 1.05 Mk. in der
Hofmusikalien-Handlg. Hein-
rich Hothan, im Sekretariat,

Konservatoriums und an
der Abendkasse erhältlich.

Ausgekämmte, lange, lockere,

Haare
bezahlt mindeſtens p. Kg. mit

Soh., Weidenplan 2 part.

Weise Wand,
Zeitz, Altmarkt 5.

Theater lehender Photographien

Jeden Mittwoch u. Sonnabend neues Programm.

Erschelnt wöchentlich drelmal.

P Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
r Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

E.

Erschelnt wöchentlich drelmal.

S S J e e e t S SAbrzahlungsgeschäfto Ein- u. Verkaunfsgeschaäfte ſanaieſerwagen-Fabrircen Kaufhäuser II Photographische Ateliers Welno u. Fruchtsäfte etc.
ele, Göbenstr. I. P.

F v mI Barblere u. Frisenuro
Max Mehl, Hallorenstrasse Ia.

F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.
Eisen- und Stanlwaren
aentahn, Römer F.

Bettfedern, Betten J Biserne dein
Herm. Baumüller, Burgstr. 5.
r Gr. Märkerstr. 17.

Brauereien5 Eünther, Halle a. S.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nänmasoninen]
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16.

Haus und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

h. klkan, 3 h 87.
o leidg.-Gegenst. j. Art.

Richard Schröder, Steinves 17.

n Kinderwagen FernTheodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren
Honigkuehen, Zuckerwaren

Friedrich Bock,

Räte und Mätzen J

H. 4ckermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl Ulrichstr. 26.
Ph. Ziegenspeck. Geiststrasse 32.oſschormeſsfer W ürsſabrſren

Brikeſts, Kohlen J. Kiostermann, Advokatenweg 27. Priedrich Flietner, Geiststr. 23. e
Richard Wolſ, verläng. Königstr. Franz Kunao, Purt men r. Kaffee, Kakao, Tee I

2 ge t e und WäscheDolkafessen ung Fisohe August Mangoll, strasse 105. C. O. Büsech, I eipzigerstr. ö1. C

Robert Schüfer, Königstr. k t0 h Rob. Steinmetz, Leiprigerstr.Alfr. Bernhardt, r. Ulrichstr. 46. Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1. tn Le, Leipzigerstr. 95. j Nöobei-Nagarine A

I BDrogen und Farben I Guwmlwaren Kartonagen d ſt eN. Rädler, Rannischestr. 2. C. Kle appenbach, Er. i hstr. 43. W. Schmeil, Jakobstr. 60. Magazin al ſüdleimn. richsir. 50

l. Zengerling, Schubstr. 7.

Spedition, Möbeltransport

F. C. Wicsell, Marttmatr11.

M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Künzoel, Mägäeburgerstr. 59.

Weiss Woll Tapisserie
ranz Bamme, Iindenstr. 565.

Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn- Techniker

WillyMude,, Neue Promenade 16,
vis-à-vis Ieipz. Turm.

0. Kästner C0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

UVnren- u. Goldwaren 4—

ftiedrich Asimann, c r
Kohbert Roc We i.
Albert Mennicke. Gr. Steinstr. 63

Schäfer., Leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinschmie len 6.

[z7igarrenhandlungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

6. Frovrinasn. Bettt. Kein Aus
W. Fünschor, Schuhwaren,
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Rossfleischl
Diese Woche weder ff.

les übrige wiebekanutnuräelſratve

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

FreitagSonigaontetest.
M. Fromme,

Liebenauerſtraße 5.Arbeſter- leere Dſemit.
(Mitglied des Arbeiter Sänger- Kunde

S Sonnabend den 1. Oßktober 1910
im Schloß Freiimfelde am S5chlachthof:

O

O K.S Dunz-Krünzrchjen S
in dem 500 Quadratmeter grob Tanz-Zelt.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorsitzende.

deren Die Naturfreunde
Ortsgruppe Halke a, g. Ortsgruppe Halle a. S.

Sonntag den 2. Oktober im „Burgtheater“:

Rekruten Ahschleds Kränzchen
verbunden mit humoristischen Vorträgen

Anfang Bl zr.
oſſen ſind hierzu freundl. eingeladen.

Sonnabend den 1. Oktober
zusammenkunft all. Genoſſen im „Luſtigen Ungar“ (Wett. Platz 1).

freftal

J miwrrt

Soweit Vorrat.

Der Ohmann.Sports

hGewerkschaftskartell, Delltzgch u Amn
Sonnabend den I. Oktober abends 8 Uhr

im „Lindenhof““Gastspiel der internationalen Turnee
Willy Beutler CGo., Leipzig.Die Wafſſen miüedder?!

Theaterstück in 4 Akten.
Wir ersuchen alle organisierten Männer und Frauen, zu dem
hinteres: santen Theate rstück, welches in Delitzsch nur einmal

aufgetführt wird, zu erscheinen. Auch jeder forts chrittlich Josiunte, B
ob Mann oder Frau, sollte nicht versäumen, sich dasselbe anzusehen.

Der Karteil- Vorstand.
Billetts im Vorverkauf nur für gewerkschaftlich Organisierte 3

bei allen Gewerkschaftskassierern und in den Konsumvereins-Ver-
kaufsstellen: 1. Platz 60 2. Platz 40

e. ehe

r h

Bllüunes- Augrchuss, nein
Sonntag den 2. Oktober abends 8 Vhr

im „Deutschen Kaiser
C ökentlicber Lichrdilder Jorwrag,

Referent: Richard Laube, Leipzig.

X

lebens mittel
I Schinbentücie e

fetter 9pech e 76

Cervelatwurzt e

Knachwurgt a 75 v.

Anfang 4 Uhr.

J

rein C Pf

S SSx S Thema: „Auf den Lavafeldern der Hekla“, eine Reise über
z s Schottland nach Island. S

9S Dieser Vortrag bildet die Forts ſetzung 2u dem Vortrag S J
S Aus dem Lan je der Jlitternachtssonn, J

3 Die Arbeiter von Meusselwitz und U wgsren werden

x diesem interessanten Vortrag freundlicst eingeladen.

Zentral- Verband der Schuhmacher Deutsehl,

Zahlstelle Weißenfels. m
pJ„; C“J„J„

öSSSSſCGGOSV

Voranzeige!
den 15. Oktober 1910, im „Volkshaus“
S Theater-Ahend. W

„Die Waffen nieder.“
Fintrittspreise bekannt. Programme wolle man möglichst in
den Vorverkaufsstellen eätnehmen. Die Ortsverwaltung.

Sonnabend

Geschafts-Verlegung.
Meinen r erten Kunden, Nachbarn und Gönnern die ergebene

Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage meine Bäckerei nach

Tholuckſtraße 4
verlegt habe. Jch werde immer bemüht ſein, die mich Beehrenden
in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen.

Jndem ich für das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen
beſtens danke, bitte ich, dasſelbe mir auch in Zukunft bewahren zu

wollen. HochachtungsvollOscar Zimmermann, Zäckermeistker.
Am 5. Oktober bin ich in Halle a. S., Müllers

Hotel, Magdeburgerſtr., um
künſtliche Augen

J s nach der Natur für Poatienten anzufertigen.
Antgn Greiner Vetter, Augenkünſtler aus Lauſcha

S.-M.). Spezialität: Reformaugen.

S

Soweit Vorrat.

Peppi Rado
der Geiger- König kommt!

Triumph-Stühle,
C. Faulenzer emphehltF. Ritter,

Leipzigerstrasse 90.

itskauf! Hohe engl. Bettger m. Matr. neu, a 35 Kleider

ſekretär nur 27 Albrechtſtr. 39.

Freitags: Schlachtefeſt.
PaulSeyer, Zeitz, Nicolaiſtr. 6.

landschinben s 1*
Laudleberwurt e 55 v.

ßotwurzt g 959 f. Tagesordnung

Grosse öllentüche Vorsamumnlung

Freitag den 30. Sept. 1910, nachm. 22 Uhr,findet im „Konzerthaus“ Karlſtraße 14, eine

üffentl. Verſummlung
für alle im Gaſtwirtsgewerbe tätigen Perſonen ſtatt.

Das neue Stellenvermittler- Geſetz und ſeine Bedeutung
für die Hotel-, Reſtaurant- und Café-Angeſtellten.

Referent Kollege Engel Leigzig. Der Einbherufer.
Sehweizer-

(äs86

Casgler hippespeer e 95

J Wurstfett s 59
oni, rein KeGlas 90 Pf.

Abehr. Kaffee e 50

Paferkakan u e 28

Hafermenl a 35
J Soppenhörnchen S 15

hala Erſatzmänner.
3. Geſchäftliches.

2. Wahl des Kaſſierers,

(E. G. m. b. H.)

Ordentliche

General Versammlung.
Dagesordnung:

Konsurwverein für Ammendorf u. V

Sonntag den 9. Oktober 1910 nachmittags 3“/2 Vhr
im „Bargsehlösschen“ in Burg in der Aue

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1909/10, Reviſionsbericht
des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes
und Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Reinerübrigung.

Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder nnd zweier

Der Auffichtsrat.
J. A. Heinrich Förster.

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarto.

Hauchaltchokolade er

wen e 12 v.
bries s 18.

linven e s 10 P.
kdenlnzte s Stück 29 Pf.

Beim Einkauf von

18 Pfg. jedes Paket
achte man genau auf untenſtehende Packung
und weiſe Nachahmungen, da meiſtens minder

wertig, energiſch zurück. 2:

W Bitte leſen! W
HenkKel's Bleich-Soda

Puddingpulver z a 2 O.

ßote Grütze Pax 20 f.

Iwun)
5 Stck.

Harmelade 30- Eimer 10 f.

III s 89Jomaten e 10
bouillon-Wärfel s er 19.

Russ. Sardinen s 29 f.

Anchovis Glas 20 f.

bratheringe Doſe

Geſetzlich
deponirt.

Frische

ein
Watteltrun e I

Spartbedeulend Seife, macht die Wäſche

blendend weiß. Uebertrifft bei allen Rei
nigungszwecken die Soda durch raſchere
u. gründlichere Wirkung, macht nament
lich Metallſachen ſehr klar u. Holzſachen
ſehr weiß. Greift Hände u. Wäſche nicht
an. Löſt ſich in Waſſer ſehr raſch, ſollie
deshalb in keiner Haushaltung fehlen.

len. Konfelt e

ozavmzragv.

la. Salondrietts

von vorzügl. Heizrr aft, empfiehlt
bei sofortiger Bestellung mit

60O Pfennig
pro Zentner, frei Haus

Hugo Rleſſing
Georgstr. 3 u. Grüner Hof.

uHusshgum
Küx die Inſerate verantwortlich: Rob, Alanex.- S Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Bucmdruck (E. 8 m.

Gemn. Bonbons e J.

Gegründet 1856.
Preise für Glanzbilder:

12 Viſit
12 Kabinett
12 Viktoria

Photographie Benckert,29 Gr. Ulrichſtraße 29.e

Z3.00 Mark, 12 Viſit6.00 Mark 12 Kabinett
4. 25 WMark, 12 Viktoria

W in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit.

Ce mtar

zu haben in derMakkulaturGonosgsengennafts Ruechdrueokoreol.

Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Kalle a. G.
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